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Fie Bilanz der Weltpolitik.
Die Salutſchüſſe von Reval verkünden uns, daß Gngland,

Rußland und Frankreich über das Schickſal der europäiſchen
Türkei r haben. Ein ruſſiſchoffiziöſes Telegramm
meldet, daß die diplomatiſchen Verhandlungen, die anläßlich
des Beſuchs Eduard VII. beim Zaren Nikolaus zwiſchen bei-
den Regierungen geführt wurden, nicht nur die „vollkommene
Uebereinſtimmung“ beider Mächte in betreff der Lage in Per
ſien und Afghaniſtan feſtgeſtellt, ſondern auch eine ebenſo „voll-
kommene Uebereinſtimmung“ hinſichtlich der Lage in Maze
donien feſtgeſtellt hätten. Worin die perſiſch-afghaniſche Ver
ſtändigung beſteht, iſt in den Hauptumriſſen wenigſtens be
kannt; es handelt ſich ſelbſtverſtändlich unter Wahrung der
mit Recht ſo beliebten „Jntegrität des Landes“ um eine

enſeitige Abgrenzung der Jntereſſenſphären, wo das Küſtenkiet des perſiſchen Golfs, an welchem das urſprünglich deutſche

Projekt der Bagdadbahn das Meer gewinnen wollte, dem eng
liſchen Einfluß unterworfen wird. Was aber das Abkommen
bezüglich der türkiſchen Provinz Magzedonien betrifft, ſo wird
man ſich in Geduld faſſen müſſen, bis die entſcheidenden Groß
mächte der Oeffentlichkeit das Reſultat ihrer Verhandlungen
mitteilen wollen; doch kommt es in der e offenbar dar
auf an, das von inneren Kämpfen zerriſſene Land dem Einfluß
der Türkei möglichſt zu entziehen und es wahrſcheinlich
durch Schaffung einer Generalinſpektorſtelle unter das Pro
tektorat eines Konſortiums europäiſcher Mächte zu bringen.

Die Nord. Allgem. Ztg. wetiß, jedenfalls auf Grund
ſorgfältiger Jnformationen, zu verſichern, daß die Bündnis
politik der engliſchen Regierung keineswegs eine feindliche

enmindeſte Intereſſe daran die großen diplomatiſchen
Vorteile, die ſie auf friedlichem Wege erzielten, und die gewal
tige Machtſtellung, die ſie heute einnehmen, in einem kriege
riſchen Zuſammenſtoß aufs Spiel zu ſetzen. Es iſt aber
ebenſo unzweifelhaft richtig, daß die Abkommen hinſichtlich

ens wie Mazedoniens den Zweck verfolgen, ein Ueber
greifen der deutſchen Weltpolitik auf den nahen Orient zu ver
hindern und dem phantaſtiſchen Projekt der Alldeutſchen, das
über Oeſtreich-Ungarn, den Balkan und Kleinaſien bis an den
perſiſchen Golf eine deutſche Einflußſphäre ſchaffen wollte,
den Gnadenſtoß zu geben. Nachdem ſi gland den perſiſchen
Golf geſichert, die Bagdadbahn, die ſich in ſechs Jahren über
eringe Anfänge nicht hinausentwickeln konnte, unter eng-
iſche und franzöſiſche Wirtſchaftseinflüſſe geſtellt hat, wird in

Mazgedonien auch der nördliche Ri geſchloſſen, und vielleicht
wird es gar nicht lange dauern, bis mit dem deutſchöſtreichi-
ſchen Bündnis auch die letzte Vorausſetzung der alldeutſchen
Orientpolitik fällt. Oeſtreich, das ſchon durch den Mürzſteger
Vertrag eine Verſtändigung mit Rußland über das Balkan-
problem angebahnt hatte, handelt vorſichtiger, wenn es ſich am
ruſſiſch engliſchen Balkangeſchäft rechtzeitig eine Konſortial
beteiligung verſchafft, als wenn es als glänzender Sekundant
einer heillos iſolierten Macht den Weg ins Unabſehbare
hinausſteuert.

Man kann den Alldeutſchen gar nicht unrecht geben, wenn ſie
auf den furchtbaren Verfall hinweiſen, den die auswärtige

Politik Deutſchlands in den letzten zwanzig Jahren erlitten
hat. Aus der glänzend aufſteigenden Großmacht iſt unter
fortwährenden militäriſchen Rüſtungen, die die Finanzkraft des
Reiches zerrütteten, unter allerlei ſymboliſchen Feſtfirlefanz,
wobei die Größe des Reiches in ſchmetternden Reden gefeiert
wurde, eine Macht zweiten und dritten Ranges geworden, deren
Stimme im Reſt der nationalen Diplomatie kaum noch gehört
wird. Eine ſolche Entwicklung der Dinge bringt Gefahren
mit ſich auch hinſichtlich der wirtſchaftlichen Stellung
des deutſchen Volkes; denn die friedliche Kulturarbeit Deutſch
lands iſt diskreditiert und unterbunden worden durch das
törichte Gebahren unſerer Diplomatie, das dazu geführt hat,
daß jeder deutſche Jngenieur oder Kaufmann im Ausland als
Träger jener gewaltigen weltpolitiſchen Abſichten“ bearg-
wohnt wird, von denen im Deutſchen Reiche immer ein ſo
großes Geſchrei war. Wenn ſich die Folgen einer verfehlten,
von Mißerfolg zu Mißerfolg eilenden auswärtigen Politik im
deutſchen Wirtſchaftsleben noch nicht ſtärker fühlbar gemacht
haben, ſo war es deshalb, weil zwiſchen Diplomatie und Export
wirtſchaft tatſächlich kein ſo enger Zuſammenhang beſteht, wie
oft angenommen wird. Die in der auswärtigen Politik ſieg-
reichen Mächte können ihre Produktionsgeſchäfte nicht in glei-
chem Maße verſtärken als ihr politiſcher Einfluß fortſchreitet;
ſo bleibt Deutſchland als ein erſter Jnduſtrieſtaat immer noch

Faktor, den die Welt auf dem Markte nicht entbehren
ann.
Iſt alſo die Gefahr, daß die deutſche Wirtſchaft durch die

Künſte der deutſchen Diplomatie auf die Dauer geſchädigt wer
den könnte, keineswegs gering zu ſchätzen, ſo iſt ſie doch keines
wegs ſo drohend wie eine andere Gefahr, die ſich aus der Stim
mung unſerer herrſchenden Kreiſe unmittelbar ergibt: die Ge
fahr eines europäiſchen Krieges

wird die r der
meinen, Deutſchland müſſe den Ring der Koalition mit Ge
walt zerbrechen, ehe es zu ſpät geworden ſei. Jn dieſer Art
der Beweisführung liegt ein gefährlicher Trugſchluß, der nicht
ſcharf genug zurückgewieſen werden kann. Siegreiche Kriege
ſelbſt vorausgeſetzt, daß die Verheißungen unſerer militäriſchen
Großſprecher ernſt zu nehmen wären ſiegreiche Kriege ſind
keine Gegenmittel gegen die Unfähigkeit der Diplomatie. Ob-
gleich Preußen Deutſchland aus den letzten Kriegen, die es
geführt hat, ſiegreich hervorging, iſt es heute ein unblutig Ge
ſchlagener, das beſiegte Frankreich aber nimmt trotz des Still
ſtands ſeiner Bevölkerungszahl eine »Weltſtellung ein, wie ſie
Deutſchland auch in den Tagen des Siegesrauſches nicht inne
hatte. Ein paar Jahre nach einem ſiegreichen Krieg kann
Deutſchland, wenn ſo weiter regiert wird wie bisher, ſich wie
derum an der Stelle befinden, an der es heute ſteht! Was dann?
Soll dann abermals losgeſchlagen werden Wollte man ernft-
lich die Völker Europas allemal zur Schlachtbank führen, wenn
ſich das Ungeſchick der deutſchen Regierung in eine unentwirr-
bare Kette von Verlegenheiten verſtrickt hat, ſo würden die
Völker Europas mit Recht in einer geiſtig ſo unfähigen und
durch brutale Gewalt wirkenden Macht eine ewige Gefahr er
kennen und ſich erſt recht zum Vernichtungskriege gegen ſie
zuſammenſchließen. Woher nehmen aber unſere alldeutſchen
Kriegshetzer überhaupt die ſo ſichere oder doch mit ſo lautem
Bruſtton der Ueberzeugung vorgetragene Anſicht, daß Deutſch
land in einem europäiſchen Kriege Sieger bleiben müſſe Etwa

lantwörttichen Ratged r da

aus der wahrſcheinlichen Vorausſetzung, daß es mit der Fähig-
keit unſeres Generalſtabs ebenſo beſtellt ſein möge wie mit der
Fähigkeit unſerer Diplomatie

Unſere redenden und ſchreibenden Patrioten müßten ihren
Mut und ihre Vaterlandsliebe auf andere Weiſe betätigen als
durch wüſte Treibereien zu einem Krjeg, bei dem ſie ſelber
hübſch zu Hauſe bleiben werden, während es der Jugend des
Volkes erlaubt wird, zur Ehre des Vaterlandes hinter irgend-
einem Buſch zu enden. Dieſer Mut iſt ungefährlich, dieſe Vater
landsliebe billig. Wo aber bleiben wahrhaft mutige Patrioten,
die das Volk zum Kampfe gegen den Abſolutismus rufen,
der die mißliche und gefährliche Lage des Reiches verſchuldet
hat? Jedes politiſche Volk, das in einem Parlament ſeinen
Vertreter und den Vollſtrecker ſeines Willens findet, hätte eine
Regierung, die ihr ähnliche diplomatiſche Erfolge nach Hauſe
bringt, ſchon zehnmal davongejagt. Das deutſche Bürgertum
aber ſieht, trägt, duldet aus feiger Furcht vor der Sozialdemo-
kratie, die doch überall dort, wo es ſich um wirkliche Selbſt-
behauptung des Volkes handelt, ſeine gegebene Bundesgenoſſin
ſein müßte.

Verſöhnung der Maſſen durch Gewährung bürger-
licher Rechtsgleichheit, Demokratiſierung aller öffent-
lichen Einrichtungen, Parlamentariſierung des Regierungs
ſyſtems, Unterſtellung der auswärtigen Politik unter die Kon
trolle einer ſtarken Volksvertretung das wäre ein wahrhaft
nafionales und liberales Programm, das im Bunde
mit den breiten Maſſen des Volkes wohl durchzuführen wäre
und deſſen Durchführung die Stellung Deutſchlands in der Welt
mit einem Schlage ändern würde. Das romantiſche, nach außen
bramarbaſierende, nach innen terroriſierende Syſtem der deut-
ſchen Weltpolitik iſt ein für allemal bankerott, kein verzweifelter
Narre ch, nur ein radikaler Wechſel des Syſteams
könnte helfen

Zur Candtagswahl.
Keine Freifahrt für Wahlmänner.

Da, wo Wahlmänner zur Ausübung der Abgeordnetenwahl
genötigt ſind, die Eiſenbahn zu benutzen, ſteht ihnen das Recht
auf freie Fahrt nicht zu. Ein entſprechender Antrag iſt zwar
von den Freikonſervativen bekanntlich derjenigen Partei, die
bei dem indirekten Dreiklaſſenwahlrecht am allerbeſten ab-
ſchneidet geſtellt worden und am 6. März d. J. im Abgeord-
netenhaus zur Verhandlung gelangt, allein der Antrag iſt der
Budgetkommiſſion überwieſen worden, ohne daß irgendein Ent-
ſcheid getroffen worden wäre. Auch eine miniſterielle Ver
fügung im Sinne des Antrages Gamp iſt nicht erfolgt.

Staatserhaltender Terrorismus.
Eine ſchuftige Denunziation der Berliner Beamten, die ſich

nicht als Stimmvieh für die Reaktion mißbrauchen ließen,
leiſtet ſich die Deutſche Tageszeitung:

Völlig entſchuldigt werden freilich diejenigen von
den Berliner Beamten, die diesmal ſäumig waren, dadurch
nicht. Nach unſerem Dafürhalten mußten ſie im ſchlimm
ſten Falle doch unbedingt der Sozialdemokratie gegenüber für
den Freiſinn optieren; das ſagen wir mit aller Ent

in Hurraſchreier. Nah berb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Darauf kam der Bruch. Er entband r des r gegebenen
Gelöbniſſes der Treue und ſie zog ſich ſchmollend, erbittert
zurück und als ſie bald darauf auf einem Zehiralite s
den Hauptmann von Falkenberg kennen lernte und als der

ier Beſuch in ihrer Familie machte und ſich um ſie be
warb, gab den Einflüſterungen ihrer Mutter und der eige-nen Eneltei nach. Zwar koſtete ihr der Entſchluß noch manche

Träne; die Erinnerung an die per Rendezvous und alledie Einzelheiten der ſeligen Zeit ihrer jungen Liebe machten
e weich und ſchwankend, aber die Mutter, der ſie ſich anver
aut hatte, tröſtete ſie. Bah! Dergleichen hatte edee junge

Mädchen mal durchgemacht. Mädchenſchwärmereien! Die ver
gingen wie Schaum und Rauch. Die Hauptſache ſei doch J
ein modern empfindendes Mädchen die Stellung, die
er Zukünftige zu bieten imſtande ſei. Freiherr und aupt-
ann, no azu in einem Garderegiment! Es wäre gerade-

zu eine Sünde, eine ſolche Partie auszuſchlagen.
Die Verlobung fand ſtatt und jeder amiiche Verkehr mit

Arno Stein hatte damit ſein Ende erreicht
Viktor Gebhard und ſeine Couſine Eva plauderten in dem
inen Damenſalon, der von dem größeren Salon nur durch
ne Portiere getrennt war. Die Mienen des jungen Rechts

anwalts vibrierten erel ſeine Hand drückte die zarten Fin-
er der neben ihm Sitzenden zärtlich-verſtohlen; ſeine Stimme
p. leiſe, innig:

rme Eva, ich wünſchte, ich könnte Dir alle Stürme und
Kémnpfe fernhalten, die Vir noch devorſtehen, bis wir an das
Ziel unſrer Wünſche gelangt ſein werden.

Eine ſtumme Frage malte ſich in den Blicken des zweiund
zwanzigjährigen jungen Mädchens.

te,“ erklärte er, „Deine Eltern werden nicht ſehr
enkzückt ſein, wenn wir uns ihnen offenbaren.

„Aber was könnten Sie n einwenden Biſt Dunicht in einer angeſehenen Lebensſtellung
Ah
Doch in allem Uebrigen werde ich Deinen Vater und be

ſonders Deiner Mutter nicht als erwünſchter Schwiegerſohn
gelten, beſonders nach dem heutigen Tage.

Du übertreibſt, Viktor.“d Se t vtzanvait ſchüttelte ſehr ernſt und nachdenklich mit
em Kopf.
„Dein Vater,“ fuhr er fort, „wird ſich wahrſcheinlich poli-

tiſch immer mehr nach rechts entwickeln. Durch die Verbin-
dung Deiner Schweſter mit dem adligen Hauptmann werden
Deine Eltern den ſo heiß begehrten Anſchluß an Geſellſchafts-
kreiſe finden, in denen ich urd en unmöglich ſein werde.“

„Unmöglich Wieſo, Vitkor
Während die Blicke des jungen Mädchens voll Unruhe und

Spannung an dem Antlitz des jungen Mannes hingen, ſah
dieſer unſchlüſſig, mit tiefernſter Miene zu Boden. Plötzlich
erhob net energiſchem Ruck den Kopf; er griff wieder nach
ihrer Hand.

„Du wirſt es ja doch erfahren und da es, wie ich fürchte,
ſchwer in Dein Leben eingreifen wird, ſo ſollſt Du es zue
wiſſen. Jch bin in den ſozialdemokratiſchen Wahlverein mei
nes Wahlkreiſes eingetreten.

Eva Gebhard erblaßte; mit einer unwillkürlichen Beweglöſte ſie ihre Hand aus der ſeinen; ihre Augen öffneten i
weit und ſtarrten den neben ihr Sitzenden entſetzt an.

Sozialdemokrat Du v Sogzialdemokrat, ViktorEr nickte bejahend; plöhlich ſiog ein Lächeln über ſeine
Züge.ber warum erſchrickſt Du darüber ſo ſehr, Eva r

l ihre Blicke verrieten immer faſſungsloſen
reck. z haßt und verachtet ja keinen Menſchen in der

h de en Augenbrr junge dtecht zog ſeine enbrauen zuſammen;an rn Cht ſen bn Se zuſe
weiß. Es iſt teils Werſtändnisloſigkeit, teils kleinlicher

ehe weil er ſeine Intereſſen durch unſre Partei be-
eht.

nd Dein Vater Was ſagt denn Dein Vater dazuEr weiß es noch nicht. u n Vealer iſt n Lrobher
ziger, freidenkender Mann, der die ehrliche, ſelbſtloſe Ueber-

damit abfinden undugung andrer achtet. r wirden 8 deshalb nicht ſchlechter vo mir denken.

Die junge ſtöhnte.

„Ach! Papa wird es Dir nicht verzeihen“ Plötzlich
hob ſie ihre Blicke fragend, bittend zu dem heimlich Geliebten
und ſagte in echt weiblich naivem Ausbruch: „Ach, mußt Du
denn Sozialdemokrat ſein, Viktor

Die Röte auf den Wangen des jungen Mannes färbte ſich
noch dunkler. Er erhob ſich unwillkürlich, getrieben von ſeiner
deliſchen Erregung.

„Ja, ich muß es, Eval Jch kann nicht anders. Es war
ja kein Vorſatz, keine Abſicht, ich bin ja doch durch mein
Denken, durch Beobachtung, durch Erfahrung allmählich dahin
gekommen. Jch konnte ja doch nicht meine Augen ließen
und mir befehlen, nicht zu ſehen. Du wirſt ja doch nicht von
mir wollen, daß r das Beſte, was in mir iſt, verleugne, daß
ich das, was ich als wahr und richtig erkannt habe, mit Ge
walt in mir unterdrücke, nur weil es mir materiellen Schaden
bringen könnte. Wenn Du mich liebſt, Eva, wie ich Dich
liebe, mit allen Faſern der Seele, von gangem warmem Her-
zen, dann wirſt Du nicht von mir verlangen, daß ich gerade
in den höchſten F en des Lebens zum Heuchler und Lüg-ner werde aus kl nidher Furcht

Er warf ſich wieder auf ſeinen Seſſel zurück und erfaßte die
beiden Hände ſeiner Couſine. Sie drückte die ſeinen herzlich.

„Nein, Wiktor, das verlange ich nicht von Dir. Aber
ein v ertee Schauder flog durch ihre ſchlanke Geſtalt

nicht, was Dich zu dieſen ſchrecklichen Menſchen
ziehen konnte

ein Lachen unterb ſte.
„Du haſt wohl eine furchtbar ſchlechte Meinung von uns

Sozialdemokraten Weißt Du denn überhaupt, was Sozialis-
mus iſt Nein, Du weißt es nicht. Natürlich, Euchrer t wichtigſten Zeitfragen aufzuklären, hält man nicht

r nötig.“
„Jch weiß nur erwiderte ſie und ihre Stimme klang

traurig und mutlos und ſie ſtreifte den Geliebten mit einem
ängſtlichen, ſcheuen Blick „ich weiß nur, daß Papa ſagt,
die Sozialdemokraten ſeien die verworfenſten Menſchen und
wollen nicht nur Religion und prrr ſie wollen auch die
Ehe und Familie und ſogar auch das Eigentum abſchaffen.“

Der Rechtsanwalt lachte bitter.
„Aha! o Mae lacrimael“ ſagte er ſarkaſtiſch. „Daß

gegen Religion und die Monarchie ſind, das würden uns

nern



ſächlich, dem Weſen nach,

Jchiedenheit, obwohl wir kaum in dem Verdacht ſtehen, von
der politiſchen wie der ſogialen Haltung des Berliner Kom
munalfreiſinns allzu hoch zu denken. Und ganz unent-
ſchuldbar ſind nach unſerer Anſicht ſelbſtverſtändlich alle
Beamten, die für die Sozialdemokratie geſtimmt
haben. Feſtgeſtellt iſt aber, wie wir mit beſonderer Genug-
tuung betonen möchten, eine ſolche Haltung nur von eingel
nen ſtädtiſchen Beamten und Lehrern. Jeden Kommentar
dazu möchten wir uns ſparen.
Unſer Geſamturteil geht ſonach dahin: der größere Teil
der Beamtenſchaft von GroßBerlin hat bei dieſen Wahlen
ſeine Pflicht getan; mehrere Beamtenklaſſen haben ſogar be
ſonderen Eifer bewieſen. Trotzdem iſt die Zahl derjenigen
Beamten, die auch diesmal nicht zur Wahl gegangen ſind,
augenſcheinlich nicht geringer geweſen als ſonſt. Und das iſt
und bleibt gegenüber dem ſtärkeren Anſturm der Sojzial-
demokratie bedauerlich. Demgegenüber müſſen namentlich
die rechtsſtehenden Parteien in Berlin künftig mehr auf dem
Poſten ſein, um den Beamten die Erfüllung ihrer Wahl
pflicht zu erleichtern. Daß aber ein Beamter ſeine Stimme
einem Sozialdemokraten gibt, wird künftig hoffent-
W 73 bei ſtädtiſchen Angeſtellten nicht wieder vor
kommen

Hier werden alſo mehrere ſtädtiſche Beamte und Lehrer direkt
denunziert! Zugleich wird der Berliner Magiſtrat ſcharf ge
macht, gleich den Staatsbehörden Wahlterror gegenüber den
ſtädtiſchen Beamten zu üben! Und zu dieſer ſchuftigen Denun-
iation, dieſer frechen Bedrohung der Beamten fügt das Blatt

Fleiſchverteuerer und Brotwucherer noch den Hohn, daß
künftig die reaktionären Parteien in höherem Maße bemüht
ſein würden, den Beamten durch Druck die Erfüllung ihrer
Wahlpflicht zu „erleichtern“!

Und dies ſchamloſe Terroriſtengeſindel will die Sozial
demokratie wegen ihres „Terrorismus“ zur Rechenſchaft ziehen
Mögen die nur im Landtag kommen, an einer ge
pfefferten Ankwort ſoll's ihnen nicht fehlen!

Vom Eid auf die Verfaſſung
Der SEid auf die preußiſche Verfaſſung, den die neugewählten

ſogialdemokratiſchen Abgeordneten zu leiſten haben, macht der
reaktionären Preſſe immer noch ſchweren Kummer. Nament-
lich eine Aeußerung der Leipziger Volksztg., daß die

Sozialdemokratie ſich an dergleichen „Kindertrödel“ nicht ſtoßen
werde, hat es dieſer Preſſe angetan, und flugs iſt die Konſer-
vative Korreſpondenz dabei, aus der bündigen Darlegung unſe-
res Leipziger Parteiorgans die juriſtiſche Folgerung abzu
leiten, daß die Sozialdemokratie ſich nun nicht mehr darüber

beſchweren könne, wenn dem von ihren Anhängern vor Gericht
geleiſteten Eide mit Mißtrauen begegnet werde.

Unſerer Meinung nach haben die Herrſchaften, die mit dieſem
alten Gaunerkniff dem Preußentum Dienſte zu leiſten ver
meinen, eigentlich auffälligere Objekte zur Hand als ſozial-
demokratiſche Abgeordnete, wenn ihnen durchaus daran liegt,
über das Halten von Verfaſſungsreden praktiſche Beiſpiele zum
beſten zu geben.

Gs hat bis jetzt noch keinen ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten eben, der einen Eid auf die Verfaſſung oder ſonſt
einen Eid gebrochen hätte. Wohl aber haben unterſchiedliche
Fürſten von Gottes Gnaden gezeigt, mit welcher Wurſtigkeit
man einen ſolchen Schwur leiſten und brechen kann.

Ueber den „mentalen Vorbehalt“, mit dem Friedrich Wil
2 IV. am R. m 1855 die preußiſche Verfaſſung be
chtvor, vor allem konſervative Preſſe unterrichtet ſein.
Ebenſo er, daß Bi während des Verfaſſungskon
flikts 1864 folgende reigzende Erklärung zum beſten gab:

Ein Eid auf die Verfaffung kann nur bindend ſein, wenn
man es dem Vereidigten möglich macht, mit der Verfaſſung

Wenn man es ihm aber unmöglich macht, mit
Verfaſſung zu regieren H iſt ſelbſtredend der Eid auf die

Verfaſſung wed r den Träger der Krone noch für ſeine
Miniſter bindend.
Sozialdemokratiſche Abgeordnete ſind, wie geſagt, noch nicht

in die Lage gekommen, den Spuren preußiſcher Könige und
ihrer Miniſter zu folgen. Wenn aber je ſich ſolche Notwendig-
keit ergeben ſollte, ſo haben die Wortführer der konſervativen
Partei aller geſchichtlichen Tradition nach am wenigſten Ur-
ſache, am „Umſturz von unten“ zu ſchelten, was ſie beim „Um-
ſturz von oben“ ganz in der Ordnung gefunden haben.

Freiſinnigen wie Dein Vater allenfalls verzeihen. Und was
die Ehe und Familie betrifft, na, darüber will ich mit Dir
nicht ſprechen. Jch glaube, die befinden ſich ſchon längſt tat

wenn aucch nicht ofſiziel, in der
Auflöſung. Wer läßt die Arbeiterfrauen in der Fabrik und in
der Werkſtatt arbeiten Wer zwingt ſie, ihre Zeit und Kraft
ſtatt der Familie der Arbeit um das tägliche Brot zu widmen?
Und wer hat die Ehe zum Geſchäft, zu einem Verſorgungs-
inſtitut erniedrigt Die Arbeiter nicht. Aber frei-
lich, das Eigentum wollen ſie abſchaffen, das dreimal gehei-
ligte Eigentum! Darum die Wut und der Haß.“

Eva Gebhard ſah eine Weile ſchweigend vor ſich hin; plötz-
lich ſchien ihr eine rettende Jdee zu kommen; in ihren Augen
leuchtete es freudig, hoffnungsvoll auf.

„Papa, wird es ja nicht erfahren.
ja doch einfach nicht zu ſagen.“

Aber der Rechtsanwalt bewegte mit entſchiedener
den Kopf.

„Nein, Eva, das kann ich nicht. Das, was ich einmal als
wahr und gut erkannt habe, kann und will ich nicht in mei-
ner Bruſt verſchließen, das will ich nicht als wenn
ich mich fürchtete oder als wenn ich mich deſſen zu ſchämen
hätte. Dazu will ich mich auch frei und offen bekennen. Und
ich halte es auch für meine Pflicht, zur Verbreitung der
Jdeen, von denen nach meiner innigſten Ueberzeugung ein
Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts zu beſſeren, geſitteteren
Zuſtänden zu erwarten iſt, nach allen Kräften beizutragen.
Es iſt meine Abſicht, das bißchen Rednergabe, das ich beſitze,
in den Dienſt der Partei zu ſtellen. Ja, die beſten Kräfte in
mir drängen nach Betätigung für die Sache des notleidenden,
unterdrückten Proletariats. Willſt Du mich deshalb ſchelten,
Eva Willſt Du, daß ich mich dieſer ſchönen, hohen Auf-
gabe entziehe aus furchtſamer, feiger Rückſicht auf die Vor-
ürteile andrer Wirſt Du mir Deine Liebe entziehen, Eva,
weil ich meine Ueberzeugung betätigen, weil ich nach hohen
idealen Zielen ſtreben will

Er war wieder aufgeſprungen, von ſeiner Bewegung be-
herrſcht; ſeine Züge vibrierten lebhaft und ſtrahlten im ver-
klärenden Schein tiefinnerlicher Empfindungen. Eva erwiderte
nichts; ſie erfaßte ſeine beiden Hände und blickte zu ihm
empor mit dem gläubigen Vertrauen und der bedingungsloſen
Hingabe des liebenden Weibes.

Wir brauchen es ihm

Gebärde

(Fortſetzung folgt.)

Cagesgeſcdichte.

Halle a. S., 18. Juni 1908.
Der Profeſſor des Kaiſers.

Die alten Herren, die an der Berliner Univerſität National-
ökonomie dogieren, wurden vor einigen Tagen durch die Nach

t aufgeſchreckt, daß in Berlin eine vierte ordentliche Pro
ur ihres Faches errichtet und mit dem jugendlichen Profeſſor

Ludwig Bernhard aus Kiel beſetzt werden ſolle. Das ge
ſchah ohne Befragung des Landtages ohne Zuſtimmung der
Fakultät! Einer der ſo vor den Kopf geſtoßenen Herren ver
anlaßte eine ziemlich ſcharfe Kritik dieſes Vorgangs in den
Münch. Neueſt. Nachr., in der auf die formale Unzu-
läſſigkeit dieſes Verfahrens ſowie auf den Umſtand hingewieſen
wurde, daß Bernhard aus politiſchen Gründen er iſt
der Verfaſſer einer umfangreichen und gründlichen Studie über
die Polenfrage nach Berlin berufen worden. Die neue Stelle
wurde geſchaffen aus den Mitteln eines für außerordentliche
Fälle vorgeſehenen Dispoſitionsfonds, der ſonſt zur Unter
ſtützung von Privatdozenten dient.

Um den abſonderlichen Vorfall zu rechtfertigen, bringt jetzt
die Nordd. Allgem. Ztg. rabuliſtiſch gewundene Aus
führungen, in denen u. a. erklärt wird, die neugeſchaffene Pro
feſſur ſei eine außerordentliche, nur Bernhard perſönlich ſei
zum ordentlichen Profeſſor ernannt worden, die Regierung ſei
aber nur dann zur Einholung eines Vorſchlags der Fakultät
verpflichtet, wenn eine ordentliche Profeſſur erledigt ſei. Die
Regierung habe ſich raſch entſchließen müſſen, da Bernhard
ſonſt einem Ruf nach Tübingen oder nach Freiburg gefolgt
wäre, und außerdem habe ſie der Fakultät die Gründe mit-
geteilt, die ſie „hatten beſtimmen müſſen, die Verſetzung Bern-
hards ohne vorherige Anhörun gder Fakultät herbeizuführen“.

Ueber dieſe beſtimmenden Mußgründe hat ſich nun ein Ber
liner Profeſſor zu einem Jnterviewer des Berl. Tagebl.
wie folgt geäußert:

Die philoſophiſche Fakultät hat zu der ganzen Angelegen-
heit offiziell noch keine Stellung genommen Von einem
Proteſt kann aber keine Rede ſein, weil er wirkungslos wäre.
Der Kaiſer hat geſprochen, und damit iſt die Angelegenheit
ein für allemal erledigt.

Das Budgetrecht des Landtags iſt verletzt, das Recht der Fakul
tät, gehört zu werden, aufgehoben. Aber „die Sache iſt er
ledigt“, weil „der Kaiſer geſprochen hat“.

An der Berliner Fakultät, die die Aufgabe hat, junge Leute
in politiſchen Wiſſenſchaften zu unterrichten, weiß man nichts
von einem verantwortlichen Miniſter! Würde man den ge-
lehrten Herren einen Ring durch die Naſe ziehen, ſo würden
ſie ihn nicht nur mit Würde tragen, ſondern auch die Be
rechtigung einer ſolchen Maßnahme mit den tiefſinnigſten
ſtaatsrechtlichen Deduktionen zu erhärten wiſſen.

Gottlieb und die Steifleinenen
Die Nordd. Allgem. Zeitung verkündet gravitätiſch:

Nachdem vor kurzem die Neue Geſ. Korr. einen unqualifi-
zierbaren Artikel gegen die Perſon des Königs Eduard ge-
bracht hat, den die ernſte deutſche Preſſe taktvoll genug war,
unbeachtet zu laſſen, richtet heute der Tag in der Form eines
ſatiriſchen Gedichts einen rohen Angriff gegen das Zaren-
paar. Dieſe Ausſchreibungen beweiſen einen Mangel an Ver-
antwortungsgefühl gegenüber dem eigenen Lande, der die
ſchärfſte Kritik zur Pflicht macht. Der Mißbrauch der publi-,
ziſtiſchen Freiheit zur Herabwürdigung fremder Souveräne
ſchädigt nicht nur das Anſehen der deutſchen Preſſe im Aus-
lande, ſondern auch die politiſchen Jntereſſen des Reichs.

Das Gedichtchen, das die politiſchen Intereſſen des Reichs
ſchädigt, lautet alſo:

Admiralowitſch.
Der Zar iſt nunmehr Admiral der eng

liſchen Flotte. Telegramm.
Niki, ſcheu zurückgezogen
Wie ein furchtſam ſtilles Häschen,
Kaute Kaviar und Pirogen,
Leckte dann am Wuttkigläschen.
Und die Zarin ſaß beim Zaren,
Und ſie ſprach mit Stolz: „Die klobige
Ehre, die dir widerfahren,
Jſt ein hohes Glück, Nasdrobje!!“
Niki ſprach nach einigem Döſen:
„Weißt du, was ich denke? Sieh maa:
Wär ich Admiral geweſen
Dieſer Flotte bei Tſuſchima!

Mit den politiſchen Jntereſſen des Reiches muß es windig
ausſehen, wenn ein ſolches Liedchen ihnen gefährlich werden
kann. Auch in England und Frankreich werden mitunter kecke
Verschen über fremde Monarchen gedichtet, doch gedeihen die
Intereſſen jener Reiche recht wohl dabei. Dem muntern Gott-
lieb wird aber jetzt wohl von Scherl der Mund geſtopft werden.

Der Gummiſchlauch oder: Es lebe die preußiſche Gerechtigkeit!
Jn dem kleinen Landſtädtchen Mörs am Niederrhein fällte
das dortige Schöffengericht vor einigen Tagen ein Urteil, das
zur Empörung des geſunden Rechtsempfindens geradezu auf-
reizt.

Eine der größten Zechen am Niederrhein, die dem frommen
Millionär Haniel gehörende Zeche Rheinpreußen, hat neben
anderen die Geſetze mißachtenden Beſtimmungen auch die Prü-
gelſtrafe (1) eingeführt. Die Zechenfeuerwehr iſt dort mit
Gummiſchläuchen ausgerüſtet, eigens zu dem Zwecke wie der
unter Anklage der Mißhandlung mittelſt gefährlichen Werk
zeuges ſtehende Feuerwehrmann Kaſpar Deſerno in ſeiner
Verteidigung bekannte um ſie bei ungebührlichen oder
widerſpenſtigen Benehmen gegen die Arbeiter zu verwenden!
Alſo in aller Form die Prügelſtrafe als Zechrneinrichtung!
Jn der Anwendung dieſes Mittels war nun aber genannter
Feuerwehrmann ſo weit gegangen, daß der Bergmann Mata-
ſchek, Vater von vier Kindern, neun Wochen lang krank lag und
die Sehkraft des einen Auges zum größten Teil einbüßtel Und
die Urſache dieſer brutalen Mißhandlung? Nach den An-
gaben des beklagten Feuerwehrmannes ſollte Mataſchek ange-
trunken geweſen und der Aufforderung zum Verlaſſen des
Zechenplatzes nicht nachgekommen ſein. Etwa zwei Dutzend
Zeugen, darunter ein Gendarm und der unmittelbare Vorge-
ſetzte des Mataſchek, bekundeten jedoch eidlich, daß M. nicht be
trunken geweſen ſei. Mataſchek ſtand auch in ſeinem vollen
Rechte, wenn er der Aufforderung eines xbeliebigen Feuerwehr-
mannes zum Verlaſſen des Platzes keine Folge leiſtete; denn
M. wollte ſeine Arbeitsſchicht antreten und mußte den Platz
betreten. Außerdem war niemanden bekannt, daß die Feuer-
wehr gleichzeitig Zechenpolizeidienſte zu verſehen hat. Ledig-
lich der Sinn der Unterwürfigkeit hatte es bewirkt, daß die

Arbeiter die Anmaßungen der Feuerwehrleute gefallenlaſſen, n an wenn es gar zu arg wird, muckt hier oder da

einer auf. Die meiſten gehen, wenn ſie glauben, die Zuſtände
nicht mehr ertragen zu können. Der Feuerwehrmann Deſerno
hatte alſo ohne „allen Grund und ohne jede moraliſche oder
rechtliche Unterlage den genannten Bergmann in der ſcheuß
lichſten Weiſe verprügelt, ſo daß mindeſtens eine mehrmo
liche Gefängnisſtrafe zu erwarten ſtand, neben den Anſprüchen
auf Schadenerſatz wegen Schädigung an der Geſundheit.

Und wie ſtellte ſich nun die Madame Juſtitia, die doch be
kanntlich mit der Binde vor den Augen, ohne Anſehen der Per
ſon ihres Amtes waltet, zu dieſem brutalen Roheitsakte? Zu
nächſt mußte es ſchon peinlich berühren, daß der Vorſitzende bei
der Beweisaufnahme nach allen Seiten hin verſuchte, heraus
zubekommen, ob M. nicht doch wohl betrunken geweſen und ob
er nicht doch, wie der Feuerwehrmann behauptete, dieſem den
Helm vom Kopfe geſchlagen habe. Doch bot ſich hierfür abſolut
kein Anhalt. Der Amtsanwalt führte dann in ſeinem Plädoyer
aus, es ſei durch ſämtliche Zeugen erwieſen, daß der Angeklagte
Derſerno den Hauer Mataſchek ohne allen Grund in unver-
antwortlicher Weiſe roh mißhandelt habe. Er begreife auch
das Verhalten der Zeche Rheinpreußen nicht. Nach ſeiner An
ſicht müßte ſie ohne Gummiſchlauch auskommen können, den er
(der Herr Amtsanwalt) für völlig überflüſſig haltel! Er
wieſen ſei auch, daß der Feuerwehrmann Deſerno den Berg-
mann Mataſchek an der rechtmäßigen Ausübung ſeines Berufes
gewaltſam gehindert habe. Wenn Mataſchek auch Oeſtreicher
ſei, ſo ſtehe er doch unter deutſchem Schutze, er zahle ſeine
Steuern, und niemand habe ein Recht, ihn an der rechtmäßigen
Ausübung ſeiner Arbeit zu hindern. Für die „überaus rohe
Tat und das rohe Verhalten“ beantrage er eine Strafe von

60 Mark!! eventuell für je 5 Mk. einen Tag Gefängnis und
Tragung der Koſten. Mataſchek ſei ohne weiteres freizuſpre
chen, da gegen ihn nicht das geringſte erwieſen ſei.

Und nun das Urteil!
Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß es „er

wieſen“ ſei, daß Deſerno ein „Recht“ hatte, den Mataſchek vom
Zechenplatz zu verweiſen!l Deſerno habe hierbei allerdings
ſeine Befugniſſe überſchritten. Von Mataſchek ſei aber auch
„erwieſen“, daß er den Befehl zum Verlaſſen des Zechenplatzes
nicht Folge geleiſtet habe. Wenn Mataſchek geglaubt habe, im
Rechte zu ſein, ſo hätte er dennoch dem Befehle des Feuer-
wehrmannes Folge leiſten müſſen!! Weil er das nicht getan,
ſei er wegen „Hausfriedensbruch“ zu beſtrafen! Und nun
diktierte das Gericht dem brutalen Gummiſchlauchhelden der
Rhein preußenzeche 25 Mark Geldſtrafe (1!) zu und dem
teilweiſe zum Krüppel geſchlagenen Bergmann Mataſchek zehn
Mark. Der Amtsanwalt ſchlug bei Verkündung des Urteils
mit der Hand auf ſein Aktenbündel und empört verließen Zu
horer und Zeugen den Gerichtsſaal.

Aber Klaſſenjuſtiz gibt es nicht!
Bemerlt ſei noch, daß ein Steiger der Zeche Rheinpreußen

als Schöffe mit fungierte, und daß der Betriebsinſpektor der
Zeche den Mataſchek vor dem Termine zur Zurücknahme des
Strafantrages zu bewegen verſucht hatte, unter Hinweis dar
auf, daß die Zeche dann für die neun Wochen ſeines Krank
ſeins den vollen Schichtlohn zahlen wolle.

Jm Oſten das Junkerregiment mit der Reitpeitſche, im
Weſten das Herrenmenſchentum unter dem Schutze des Gummi-
ſchlauches! Fürwahr, eine „göttliche“ Weltordnungl Mit
tränenerſtickter Stimme meinte der bis dahin chriſtlich-demütige
Bergmann beim Verlaſſen des Gerichtsſaales: Wer ihm jetzt
noch einmal etwas von einem gerechten Gott erzählen wolle,
dem werde er ins Geſicht ſpucken!

Und noch einmal Soldatenſchindereien en gros bei der Garde.
Jn dem Prozeſſe über Maſſenmißhandlungen beim 4. Garde-
regiment zu Fuß, den wir geſtern erwähnt haben, wurde geſtern
das Urteil gefällt. Es lautete gegen den Sergeanten Balk auf
ein Jahr drei Monate Gefängnis und Degradation, gegen den
Vizefeldwebel Holzapfel auf ein Jahr Gefängnis und Degra-
dation, gegen den Vizefeldwebel Biermann auf elf Monate
und drei Wochen Gefängnis und gegen Walter auf vier Wochen
gelinden Arreſt. Die Angeklagten Feldwebel Buchtrop und
Leutnant v. Bültringslöwen wurden freigeſprochen.

Der Anklagevertreter führte unter anderem aus: Als Mil
derungsgrund kann vielfach in Betracht kommen, daß die An
geklagten in dem „Sh ſt em“ groß geworden, daß ſie darin auf
gewachſen ſind. Sie ſind wohl früher ſelbſt mißhandelt wor-
den. Sie kannten es alſo nicht anders. Es ſind bei den Ange
klagten Balk, Holzapfel und Biermann von der Anklage 800,
200 und 100 Mißhandlungsfälle angenommen worden. Da die
Mißhandlungen in fortgeſetzter Weiſe und immer an denſelben
Untergebenen verübt worden ſind, ſo iſt eine einheitliche Hand
lung anzunehmen. Man könnte ebenſogut 500, 800 und 1000
Fälle annehmen.

Die Anklage macht bei Balk, Holzapfel und Biermann in der
Zahl der Fälle Unterſchiede. Sie haben jedoch alle drei fort
geſetzt geſchlagen und wenn auch Biermann etwas weniger
mißhandelt hat, ſo hat er eine umſo größere Roheit angewandt.
Er hatte bei ſeinen Mißhandlungen gewiſſermaßen „Speziali-
täten“. Bei allen drei Angeklagten war das Motiv dasſelbe,
Jn geradezu roher und brutaler Weiſe ſind ſie vorgegangen.
Mit der Fauſt, mit der Stellſtange, mit dem Seitengewehr und
anderen Gegenſtänden haben ſie auf ihre Untergebenen einge
ſchlagen. Fußtritte gab es. Selbſt ein Tier tritt man nicht,
geſchweige denn Menſchen.

Der Anklagevertreter hob ferner hervor, der Angeklagte Holz
apfel habe einmal dem Davids befohlen, er ſolle ſich bücken;
darauf habe Holzapfel den Säbel ergriffen und damit den
Grenadier bearbeitet. Davids ſei einer von denen, auf die es
die Angeklagten ganz beſonders abgeſehen hatten. Als er ein
mal von dem Angeklagten Holzapfel ſchwer mißhandelt worden
ſei, habe der Vorgeſetzte höhniſch geäußert: „So, nun kannſt du
es melden!“ Der Anklagevertreter teilte ferner mit, daß der
vom Militär entlaſſene Zeuge David heute Dienſtentſchädigung
erhält.

Ausland.
Aſien. Revolution in Perſien. Neuhork Herald be

richte aus Teheran, daß der Aufruhr in verſchiedenen Provinzen
begonnen habe, verurſacht durch die Haltung des Schahs. Der
Gouverneur von Täbris wurde von den Rebellen abgeſetzt; die
Rebellen beſetzten alle Regierungsverwalturigsgebäude. Jn
Enzeli ſind 12 000 Gewehre, die der Regierung gehörten, be
ſchlagnahmt worden. Aus der Provinz laufen zahlreiche Tele
gramme ein, welche die Drohung enthalten, nicht länger einen
Monarchen anzuerkennen, der wiederholt den Schwur der Ver
faſſung gebrochen habe.

B Caramel-Malz- Biüer, Schutzmarke: „Pelikan mit Jungen“.



2 J32 hZur Revolution in Rußlan
d.

Die Gefängnismetzelei in Jekaterinoslaw. Die ſozial
demokratiſche Fraktion brachte im Verein mit der „Arbeits
gruppe“ eine Interpellation anläßlich der bekannten Meyzelei
im Jekaterinoslawer Gefängnis in der Duma ein, deren reſo
lutiver Teil wie folgt lautet:

1. Iſt es dem Vorſitzenden des Miniſterrates und dem
Juſtizminiſter bekannt, daß am 11. Mai d. J. in Jekate
rinoslaw im Gefängnis getötet wurden 40 Perſonen und
verwundet 35 Perſonen, und daß hierbei einige der Ver
wundeten verunſtaltet und den übrigen medizi-

niſche Hilfe verſagt wurde;
2. Was war der Grund, daß gleich nach den Ereigniſſen

im Jekaterinoslawer Gefängnis ein Telegramm an die Ge
fängnis-Adminiſtration abgeſandt wurde, in welchem der
Vorſitzende des Miniſterrates (Stolypin) der Adminiſtration
für ihre brave Haltung während der Unterdrückung
der Unruhen ſeinen Dank ausſprach, und welche den Gang
der eingeleiteten Unterſuchung beeinfluſſen wie überhaupt
z die Gefängnis-Adminiſtration demoraliſierend einwirken
ann.

Zu denſelben Vorgängen, die ſelbſt in der Geſchichte der ruſ
ſiſchen Gefängnisgreuel einzig daſteht, erhalten wir vom ſo
zialdemokratiſchen Parteikomitee in Jekaterinoslaw folgenden
Brief eines Gefangenen:

Am 11. Mai unternahmen die Jnſaſſen der zehnten Kam
mer, die zum Spazierengehen herausgeführt waren, um
12 Uhr 20 Min. einen Fluchtverſuch, indem ſie die weſtliche
Gefängnismauer in die Luft zu ſprengen ſuchten. Da ſie
keine Zeit fanden, die Sprengladung in die Mauer zu
ſtecken, wegte ſie das in Matratzen befindliche Dynamit an
der Mauer Kieder und entzündeten die Matraßen. Jnfolge
der Exploſion (platzten faſt alle Fenſterſcheiben im Gefäng-
nis und in einigen Zellen ſprangen die Schlöſſer von den
Türen. Die Mauer jedoch erlitt faſt keine Beſchädigungen.

Als die Jnſaſſen der zehnten Kammer erblickten, daß die
Exploſion erfolglos geblieben war, ſtürzten ſie längs der
Mauer dem Hintergebäude zu, um in der Küche Deckung zu
finden. Zwei von ihnen, J. Nagorny und Dubinin, ver
ſuchten, aus einem Revolver feuernd, über das Dach des
Hintergebäudes nach dem ſtaatlichen Branntweinlager zu
entkommen. Ein anderer lief, aus einem Revolver feuernd,
längs dem Hintergebäude bis zur öſtlichen Gefängnismauer.
Sach übrigen, 12 bis 18 Perſonen, ſuchten Deckung in der

e.

Während dieſer Zeit gingenKammer (16 biß 20 Perſonen in der Nähe der öſtlichen

Mauer in einem von einer Drahtumzäunung unmnſchloſſenen
Platze ſpazieren. Die Aufſeher und Konvoiſoldaten, die
gleich nach der Exploſion aus dem Amtszimmer ſtürzten
und (anſcheinend aus Furcht vor einer Mine) ſich nicht der
weſtlichen Mauer zu nähern wagten, eröffneten ein unregel
mäßiges Feuer längs der öſtlichen Mauer, d. h. gegen
die nichtsahnenden Jnſaſſen der zwölften Kammer, die ge-
rade ſpazieren gingen, und desgleichen auf die Fenſter des
Gefängnisgebäudes, den Hof und die Küche. Das Feuer
hielt mehr als eine halbe Stunde an.

Das Reſultat war: zirka 32 bis 35 Tote und girka 25
bis 30 Verwundete. Von den Jnſaſſen der zehnten Kam-
mer wurden alle mit Ausnahme von vier Perſonen getötet.
Jn der zwölften Kammer waren zwölf tot und vier ver-
wundet. Auch in den anderen Kammern fanden ſich Tote
und Verwundete. Die Opfer rekrutierten ſich ausſchließlich
aus den Reihen der politiſchen Gefangenen, an denen
die Adminiſtration Gelegenheit fand, ihr Mütchen zu küh-
len.

Die RNetzelei wurde geleitet vom Oberaufſeher Belo
k o 8. Er war es auch, der den Verwundeten den Reſt gab.
Der Gehilfe des Gefängnisdirektors Majatzki brachte eigen-
händig eine Kiſte Patronen aus dem Amtszimmer heraus
und verteilte ſie unter die Aufſeher. Ein anderer Gehilfe,
Anatoli Dmitrijewitſch, ſchoß aus einer Entfernung von 10
bis 15 Schritten die Jnſaſſen der zwölften Kammer (die
ſich auf dem Hofe befanden) aus einem Nogangewehr nie-
der. Der Gefängnisdirektor verfolgte perſönlich den Gang
der Metzelei: Zwei Aufſeher, Mamai und Barabaſch, traten
an die Gittertür der zweiten Unterſuchungskammer und be

Wie es ſich ſpäter herausſtellte, betrug die Zahl der
Toten 40 und der Verwundeten 35.

die Jnſaſſen der zwölften

gannen die längs der Wand niederkauernden Gefangenen ein-
zeln niederzuſchießen! Es wurden hierbei verwundet neun
und getötet zwei P

Die Verhältniſſe im Gefängnis nach der Mejtzelei ſind
ſchrecklich. Die zeigen ſich nicht. Die Gefange
nen ſind der r der beſtigliſchen Aufſeher mit dem
„braven“ Belokos an der Spitze, ausgeliefert. Die Gefange
nen werden geprügelt, in den Karzer geſchleppt. Abends
finden im Zimmer der Aufſeher Trinkgelage mit Muſik und
Geſang ſtatt. Nachts wird immer wieder in die Fenſter
hineingeſchoſſen. Jeden Augenblick kann abermals eine Metze
lei losbrechen, wie ſie am 11. in der zweiten Unterſuchungs
kammer ſtattfand. Angeſichts dieſer Perſpektive verlohnt es
ſich nicht, die materiellen Entbehrungen zu erwähnen, die
allen Gefangenen als „Strafe“ dafür auferlegt worden ſind,
daß die beſtialiſchen Aufſeher am 11. Mai 60 Perſonen aus
ihrer Mitte getötet und verwundet haben

Wahrlich, Stolypin hatte allen Grund, dieſen Beſtien in Men-
egeene ſeinen Dank für ihre „brave Haltung“ auszu-
prechen.

Aus dem Kaukaſus. Aus Tiflis wird offiziös gemeldet:
Donnerstag mittag wurde die Kaſſe des Zollamts von zehn Räu
bern überfallen und ausgeraubt. Der Verwalter, vier Diener
und noch eine Perſon wurden getötet. Bei der Verfolgung
wurden drei Räuber getötet und einer verwundet. Sechs Räu
ber entkamen mit den geraubten 24 000 Rubeln.

Ferner kam es in Tiflis beim Begräbnis des Ruſſenführers
Gorbatſchow zu blutigen Kämpfen. Revolutionäre veranſtalteten
einen Ueberfall auf den Leichenzug, wobei es zwiſchen ihnen
und den Koſaken zu erbitterten Kämpfen kam. Auf beiden Sei-
ten wurde geſchoſſen und es gab viele Tote und Verwundete.

Parteinachrichten.
Die Erkrankung des Genoſſen Vollmar iſt nach der

Münch. Poſt nicht ſo bedenklich, wie es anfangs ſchien; es
ſei zu hoffen, daß Genoſſe von Vollmar ſchon in etwa 14 Tagen
an den parlamentariſchen Verhandlungen werde teilnehmen
können,

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung im Baugewerbe. Jn Frankfurt a. M. hat

der Verein baugewerblicher Spezialgeſchäfte die Rabitzer und
Zementeure ausgeſperrt, um die Verbandsleitungen zur An-
nahme des Berliner Schiedsſpruchs für das Baugewerbe und
zur Aufhebung des Streiks der Flieſenleger zu veranlaſſen.
Von der Ausſperrung wurden auch eine Anzahl Bauhilfs-
arbeiter, Zimmerer und Weißbinder in Mitleidenſchaft gezogen.
Die Unternehmer verſuchen nun, die Arbeiter zum Austritt
aus der Organiſation zu veranlaſſen und unterbreiten ihnen
die „berühmten“ Reverſe, in denen auf „Pflicht und Gewiſſen“
erklärt werden ſoll, daß der Unterzeichnete keiner Organiſation
T Ioört. Erfolg haben die Unternehmer damit noch nicht er
zielt.

Jnsgeſamt ſind in Frankfurt a. M. 277 Arbeiter von der
Ausſperrung betroffen worden.

Poſizeſſſches ung Gerichtliches.

s Wegen Beleidigung eines Fabrikanten wurde Genoſſe Ge
wehr von der Freien Preſſe zu Elberfeld zu 20 Mk.
Geldſtrafe, der Genoſſe Wilke, Berichterſtatter der Freien Preſſe
in Velbert, zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

F Eine Staatsaktion gegen Liederbücher. Die Berliner poli
tiſche Polizei hat ſich, wie der Vor wärts mitteilt, am Don
nerstag wieder einmal in Erinnerung gebracht, um den Be
weis zu liefern, daß ſie auch noch da und zu etwas nütze iſt.
Der ſeit Jahren unbehelligt gebliebene Sozialiſtenmarſch und
das Lied der Arbeitsmänner haben es der Polizei angetan und
ſo machten ſich am Donnerstag zahlreiche Kriminalbeamte auf
die Suche nach Liederbüchern, in die dieſe beiden Lieder aufge
nommen ſind, vor allem nach dem von Lipinsky herausgegebe-
nen: „Singe mit“. Die Vorwärts- Buchhandlung hatte
ſolche Bücher zufällig nicht am Lager, konnte deshalb keine aus
liefern, aber in unſerer mit der Expedition verbundenen Buch
handlung wurden einige Liederbücher vorgefunden und mit
enommen. Jn aller Frühe waren ſchon zahlreiche Partei-
pediteure durch polizeilichen Beſuch überraſcht worden, die vor

genommenen Hausſuchungen waren jedoch wenig erfolgreich.

Bei dem Kaſſierer des ArbeiterSängerbundes beſchlagnahmte
die Polizei 805 Exemplare des vom Arbeiter-Sänger-
bund herausgegebenen Liederbuches.

Die Maßnahme der Polizei iſt gänzlich unverſtändlich, wenn
man bedenkt, daß die beiden inkriminierten Lieder ſeit Fall
des Sozialiſtengeſetzes unbeanſtandet überall geſungen werden
konnten, teilweiſe ſogar wenigſtens der Sozialiſtenmarſch

18 Jahren von Geſangvereinen mit Genehmigung der
igei bei zahlreichen Arbeiterfeſtlichkeiten.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollksblattes.

Rom, 13. Juni. Nachdem die Verſtändigung zwiſchen den
ſtreikenden Landarbeitern und den Grundbeſitzern von Parma
geſcheitert ſind, nimmt der Ausſtand wieder ſchärfere Formen
an. Die Landarbeiter ſollen eine erhebliche Geldunterſtützung
von dem früheren Herzog von Parma erhalten haben.

Das Automobil des Königs Viktor Emanuel ſtieß mit
dem eines Bürgermeiſters einer Gemeinde in der Nähe von
Rom zuſammen, wodurch das letztere beſchädigt und die Jn-
ſaſſen leicht verletzt wurden. Sie haben ſofort Klage gegen
den König angeſtrengt.

Paris, 13. Juni. Die Baugewerksarbeiter und die dem All
gemeinen Arbeiterverbande angeſchloſſenen Organiſationen be-
ſchloſſen, in einen 24ſtündigen Streik zu treten als Antwort
auf die unbefriedigenden Erklärungen der Regierung über die
Arbeitermetzelei in Vigneux.

Zetzte Nachrichten.
Berlin, 13. Juni. Unſere weſtafrikaniſche Kolonie Togo iſt

von neuem von der Peſt heimgeſucht worden. Vor etwa vier
Wochen erſt glaubte man auf Grund amtlicher Ermittlungen
der deutſchen und fremden Behörden an der Goldküſte anneh-
men zu dürfen, daß die im ganzen Küſtenſtrich herrſchende
Seuche erloſchen ſei. Dieſe Annahme hat ſich als unrichtig
herausgeſtellt und vom Gouverneur Grafen v. Zech wurde von
neuem die Quarantäne über die Häfen am deutſchen Kongo
verhängt.

Zabrze O.-S., 13. Juni. Auf der Bilſchowitz-Grube ereignete
ſich geſtern ein ſchweres Unglück. Ein Seilhaken des Förder-
korbes löſte ſich los und letzterer ſtürzte in die Tiefe. Ein Stei-
ger und ein Bergmann wurden getötet, mehrere ſind verletzt.

Köln, 13. Juni. Der Mord an den Knaben Hammer hat
nunmehr inſofern eine teilweiſe Aufklärung gefunden, als es
ſich nicht um einen Luſtmord ſondern um einen Raubmord
handelt. Der Tod iſt durch Strangulierung eingetreten.

—————-«J——vW=„qut
cokakliſte des Kreiſes Wittenberg Schweinitz.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, bei Ausflügen und
ſonſtigen Gelegenheiten nur die uns zur Verfügung ſtehenden
Lokale zu beſuchen. Das ſind folgende:

Wittenberg. Reſtaurant Th. Otto, Töpferſtraße 1.
Reſtaur. W. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.
Reſtaur. Herm. Adler, Gr. Friedrichſtr. 16.
Reſtaurant zum Bums, Paul Helfer,

Bürgermeiſterſtraße.

Kl. Wittenberg See zum W K. Schreck.
Gaſthof zur Linde, K. Krüger.

Zahna (Bez. Halle). Reſtaurant Lukas.
Herzberg. Gaſthof zum Siegeskranz.

Jn Schmiedeberg iſt uns das Lokal verloren gegangen,ebenſo das Lokal in Schweinitz. Die Parteigenoſſen mögen
e nun in den beiden hier bezeichneten Orten ſo einrichten,
aß ſie den Wirten keine unnötigen Arbeiten mehr machen.

Die Groſchen der Arbeiter nehmen zwar alle Wirte gern, aber
ihre Lokale der Partei zur Verfügung ſtellen, können ſie ſich
nicht entſchließen. Daraus muß die Arbeiterſchaft ihre
Konſequenzen ziehen. Die Kreisleitung.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Bauernſchnitten. Kochdauer 20 Minuten. Sechs Per-
ſonen. Von einer friſchen Blutwurſt (Rotwurſt) werden ſechs
nicht zu dünne Scheiben g und von der Schale ab

Jn 30 Gramm Butter brät man die Scheiben einige
inuten auf beiden Seiten, nimmt ſie heraus, rührt einen
iöffel. gewöhnlichen Senf ſowie einen halben Teelöffel

aggiWürze in die Butter und ſtellt dieſe Sauce warm.
Unterdeſſen hat man ſechs Spiegeleier in 30 Gramm Butter

richtet die r. r neben einander auf einer
chüſſel an, legt auf jede ein Spiegelei und gibt Je Sauce

v. B.darunter.

h

Becleutende Prelsermässfeune
auf unsere anerkannt allerbilligsten Preise.

Grosse Posten Damen-Blusen, Kostümröcke, Kostüme, Kleider, Paletots,
Staubmäntel, Kleiderstoffe jeglicher Art, Blusenstoffe, Seidenstoffe, garnierte
Damen- und Mädchen -Hüte, Schleifen, Passen, Rüschen, Gürtel, Seidenband,

Spitzen, Blumen, Sonnenschirme, Herrenhüte, Knabenhüte etc. etc.

Zu enorm billigen
Preise u. Auswahl

ohne

Konkurrenz

zum Verkauf goestellt.

Preisen

(ksehältztan J. L
Halle a. S. Marktplatz 2 u, Z. g

ewin.
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Mir vieten Vorteſle.

III
deackten Hie die Hchanfenster.

4 m 2
Welssenfels g. S.

ohrenz- Biere
sind die bekömmlichsten,

die alkoholfreien Getränke
die beliebtesten.

Neckraueref Fran lowren

r

III
R. O. m. D. H.

Gr. Ulrichstr. 50, veden en Kalserellet,

Wir empfehlen solid geoarbeitete

Wohnungs Einrichtungen,
wajlen un 350, 357*, 516“, 595 x

Gegen dar mit 5 Prozent Rabatt. Garantie.

m Transport für Halle und Vmgehung frel.

Hvdraulſth och wie vor
bleibt

ar geschütat, 3
Ut wer ihrer eneormen w. Compesim

an rse Sehr u e an bot Sahoner-- Waneh- 3.
rerſuüischte Oramienb. Rern- Blefchmittel, denn es ist den hio-

geite. Man verlange ausdruck-
Koh Hyaraul ist. ler rangepat. Ueberall erhältlich.

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas Porzellan,
Steingut etc.

Bandwurm mit
hwärmer, werden selbst in
tfernt durch „Solitnenia“,

En detail.

a Waävche Nlederigee

für Schürzen, Röcke etc., beste und billigste
M Bezugsquelle für Widerverkäufer

Ein Versuch würde sich sicherlich lohnen und bitte höf-
Eehst um geoeneigten Zuspruch.

Hochachtungsvoll Hermann Ceorgl, Volkmannstr. 2.

ſemene Feriraneneuräige Personen jedenAchtung Standes, denen ernstlich daran gelegen ist, sich

eine gute von Jahr zu Jahr steigerungs tuhlge
Nebeneinnahme zu schaffen, um dadurch ſhr Einkommen zu
erhöhen, wollen ihre Adresse baldigst unt. B. E. 9509 u äheäe

Magdeburg,
Haiſsoratraese 103.

Telephon Nr. 5018.,

Bllligste und rssllsto Be
quelle, prösats Aus wa

Kindermänteln,

Wagencecken,

sowie G eBady Ausstattungen,

Zenkwitz Nachflg.
Inh. Ad. MaudolikK,

Halle a. S., Alter Markt 3.

II

volle Körperform
d. une. ärvxtlich em t.
Nährpulv. Thilos(gesoetzl. geschützt),

preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
schnellete Go-

wiehtszun.
Garant. un-

echädlich. Viele Anerkennungen.,
Karton 2 M., b. Postversand Nach-

nahme- u. Portospesen extra
R. M. Manke, Berlin 855,

Greifenhagenerstrasse 70.

Reparaturen
n Nähmaschinen

jeder Artwerden in unſerer Werkſtatt
prompt u. ſachgemäß ausgeführt.

SINGER COo.,
RNähmaſchinenAkt.Geſellfch.

Größtes u. älteſt. Nähmaſchinen-

See raße 47. 4

Rudolf Mosese. oinseonden.„Iescſye-Rekorm

m Vorzügliehstos Waschmittel der Gegenwart
Wasehpulver- Fabrik „Retform“ (G. m. b. H.), Räl heim am Rhein

General Vertreter: Otto Katseer, Halle a. 8.,Fernsprecher 8113.

1. Papponabfalle
der

BVraubausſtr. 443
e

Goun emooodoo oco uoo ocoo oococcococe on
Auf alle meine moderoen2beraer Kleiderstoffe wie Kleider a Blusen-ſestes

gewädre ich die Sontag an L. d. Mts. eloene
5 Rabatt von fo Prozent in Marken oder bar.

Marie Stellfeld, Triftstr. 4.Soo uoc—duun—u— muoc— ucoo ca ocouuno ouo

War lenuden und Bekannten r Zefalligen
I. u ich mit heutigem Tage das

AUlarengeschäft, 25 Aer Mantt

übernommen habe und bitte ich höflichſt, mich in meinem
Bann aütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll Franz Heonht.

1908
Die feinste deutsche Markel

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausger Fahrekdern,
NMotorfahrreugen, MBhmaschinen
und Haushaſtungesmasehinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in
aſien Faheradzubensör- u. Bestand-

teien sowie Sportartikel enthült.

Wir tn hailm Cinkauf
dio grösston Vorteile

Deutsche Waffen
u. Fahrrad Fabriken

V S.

J

schàädlichen
Bestandteilen

Garantiert
frei vondas beste Waschmittel.

Poket S rig.

ukü v pfen gut und villig
öbren, Coldwuren,

optlsche u. elektrische
Waren

i R. Ketscher,
Sternſtraße 11.

Reparaturen oller Art.
Friſche turzgeſläckte

I ammililen
kauft jedes Quatum

W. Hösoheol
Reilſtraße 111.

valität e c
er re

Den rer
ets Er offerieren billigſt

ebr. Iuckau, ar
ßildschön

macht ein zart., rein. Geſi ren
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte

Kteckenpiert Ultenwüih- Seife

von y7 mann Co., Radebeul,
tück 50 Pfg. bei:nelnbois Co., Ernst Jentzsch,

F. A. Patz, E. RichterAlfred Reubko, Ernst PFischer.

Bliützim,
beſte Metallpolitur, überall er
hältlich. Vertreter geſucht.

M. E E. Tel. 3365.

9 9W

Korbſeſſelneueſt. Art M. 6.30 u. 7.20. Jed.

erfreuend. Geſchenkdirektp. Korbmödelfabr.
Julius Tretbar, 6rimma 972.

Be eueluft
Wochoengehrift

der dentsehk. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Cinzei- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buehhandlung,

u 4248.

KartenFutter-Kartotteln
vertauſt billigſt

a n en et4 Pa ſch ften e e Zeche
Vollkommenstor Ersatz für Seife, Soda, Sotsfonpulveor ote.,

Beesenerstrasse S.

gibt ohne Rasenbleiche und ohne jeden Zusatz bei grösster Schonung der Gewebe blendend
weisse, völlig gornehfreie Wäsche. Erhültlich in all. Drogen- u. einschläg. Geechäkften.Erfolg n S

Fernsprecher 8118.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drut der Dele ſchen See ſe Buchdrurkerei (E. G. m, b. H.) Halle g. S.,

y



e t 42 maL Beilag
Nr. 197.

Halſe und Saalkreis.

Halle, 18. Juni.
An die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner von Halle

und den Saalkreis.
Jnfolge der beſonderen Situation in unſerem Landtags

wahlkreiſe, haben die Parteifunktionäre einſt mmig beſchloſſen,
den zu Wahlmännern gewählten Genoſſen das Fernbleiben

vom Wahlakt bei der Wahl der Abgeordneten am 16. Juni
zu empfehlen, damit den Genoſſen unnötiger Zeit und Geld
aufwand erſpart bleibt.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Harz 42/48.

Zu dem Sinfoniekonzert
am nächſten Dienstag abend ſind Karten noch reichlich vor
handen, da die Entnahme ſich bis tet in beſcheidenen Grenzen
gehalten hat. Hoffentlich wird der Verkauf noch lebhafter,
denn man darf doch wohl von der Halleſchen Arbeiterſchaft vor
ausſetzen, daß ſie den Beſtrebungen des von ihr geſchaffenen
Bildungsausſchuſſes auch tatkräftige Unterſtützung zu teil wer
den läßt und die Gelegenheit wahrnimmt, künſtleriſch wertvolle
Veranſtaltungen zu beſuchen. Die Halleſche organiſierte Ar
beiterſchaft wird doch nicht die Annahme erwecken wollen, daß

geiſtig tiefſtehender und kulturell rückſtändiger iſt, als die
rbeiterſchaft andrer Städte, in denen die Bildungsausſchüſſe

weit mehr künſtleriſche Veranſtaltungen, bei zum Teil höheren
Eintrittspreiſen arrangieren, die ſtets überfüllt ſind und häu
fig wiederholt werden müſſen. Wir wollen nicht hoffen, daß
das Wort vom Kunſthunger des Proletariats für die Halleſche
Arbeiterſchaft nur eine leere Phraſe iſt.

Das Konzert am Dienstag abend ſoll einmal mit einem Alt-
meiſter der Muſik, Joſeph Haydn, bekannt machen, dann aber
auch eine muſikaliſche Kunſtform vorführen, die bisher bei den
Konzerten des Bildungsausſchuſſes noch nicht zur Geltung ge
kommen iſt, nämlich die Sinfonie. Auf das Weſen und die
Art dieſer Kunſtform ſoll an anderer Stelle noch näher einge
gangen werden. Feſtgeſtellt ſei hier nur, daß gerade die Haydn
ſchen Sinfonien, und vor allem die zum Vortrag gelangenden
13. und OxfordSinfonie zu den ſchönſten, klangvollſten und
wohllautendſten Schöpfungen der Tonkunſt gehören. Ein
Kabinettſtück muſikaliſcher Schönheit iſt auch das Streichquar-
tett in FeDur, das in mehrfacher Beſetzung geſpielt werden
wird. Dieſe inſtrumentalen Partien werden von der Kapelle
des Herrn Engelmann, die durch leiſtungsfähige Kräfte ver
ſtärkt iſt, ausgeführt werden. Der geſangliche Teil des Haydn
Abends bringt Soli, Duette und Terzette aus den berühmten
Oratorien des Altmeiſters, der „Schöpfung“ und den „Jahres
zeiten“. Als d ſind, wie aus früheren Mitteilungen und
den Jnſeraten be

anſtaltung iſt alſo über jeden Zweifel erhaben; an der Arbeiter
chaft liegt es jetzt, dieſe Gelegenheit eines wahren und edlen

Kunſtgenuſſes wahrzunehmen.
Karten ſind auch heute und am Montag noch in den Ge

werkſchaftsbureaus ſowie im Arbeiter und Parteiſekretariate
in der Zeit von mittags 11161 Uhr und nachmittags von
5--8 Uhr zum Preiſe von 30 Pfennig zu haben. Das Ver-
bands Mitgliedsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen.

gramme und Liedertexte werden am Konzertabend an den
aaleingängen gratis abgegeben.

Wie man Dumme fängt.
Die Art, ſich auf Koſten ſolcher, die nicht alle werden, zu

bereichern, iſt ſo verſchieden, daß man nicht fertig wird, vor
allen Prellereien zu warnen, um ſo weniger, da ſich immer
wieder ſolche, die nicht alle werden, finden, um auf irgend
einen ſolchen Köder hereinzufallen.

Die Verlagsfirma M. S. Grvoh in Dresden hat ſich nun
vor etlichen Wochen auch auf den Kriegspfad begeben, um
aus der Haut frommer Schäflein J große Riemen zu
ſchneiden. Denn ſie vertreibt durch Reiſende ein ſogenanntes
„Prachtwerk“ Jch bin der Weg, mit dem ſelbſt der gläubigſte
Dummkopf, gelinde geſagt, angeſchmiert iſt, da es den zu zah-

enden Preis nicht im entfernteſten wert iſt. Das „Pracht-
werk“ iſt auf ganz gewöhnliches Papier gedruckt, die zahlrei
ſchen Bilder ſind z in möglichſt ſchreienden Farben gehal-
ten, ähnlich den euruppiner Bilderbogen oder den Heiligen-

nt iſt, tüchtige und wohlgeſchulte Kräfte
gewonnen. Die Güte und der künſtleriſche Wert der Ver

K die cbildchen frommer Katholiken behandeln auch die bibliſche

der Arte e zu
lich glänzende taugt ebenſ Kurz, das ganze

dabei ſündhaft teuer.
beſſer Eingang bei der Bevölkerung zu finden,

nd die Reiſenden angewieſen, bevor ſie ein Dorf oder eine
eine Stadt abklopfen, beim ermeiſter, Schulzen oder
farrer vorzuſprechen und unter Hinweis auf den „guten
weck“ eine unterſchriebene und unterſtempelte Empfehlung

dieſes Werkes zu verlangen.
Der ſolchermaßen erhaltene Empfehlungsſchein lautet fol

gendermaßen:

Das mir vorliegende Prachtwerk:

„Jch bin der Weg“
Ein Familienandachtsbuch enthält Predigten für alle Sonn
und Feſttage eines ganzen Kirchenjahres von beliebten und
hervorragenden Kanzelrednern der Gegenwart.

Außer eine Anzahl Gebete, Gedichte und Kirchenliedern
enthält dieſes wahre Erbauungswerk eine r Anzahl Bil-

f der heiligen Geſchichte aus der Werkſtatt berühmter
eiſter
Es iſt hierbei auch ein guter Zweck ins Auge gefaßt, der

geſtalt, daß 20 Prozent des Reinertrages der Wohltätigkeit
gewidmet werden.

Für hieſigen Ort iſt dieſer Teil des Reinertrages für
beſtimmt.

Dieſes vortrefflich gelungene Werk iſt berufen, unſerer chriſt
lichen deutſchen Familie eine Erholung und Erbauung in
Gottes Wort zu bieten und ſomit ein ſegensreicher Hausſchatz
zu werden.

den
(Siegel.)

gez. Der Gemeindevorſtand oder Pfarrer.
Sonderbarerweiſe wurden uns von einigen Reiſenden eine

ganze Reihe ſolcher unterſchriebener und unterſtempelter Em-
pfehlungsſcheine vorgelegt, trotzdem jeder halbwegs gebildete
Menſch nach nur flüchtiger Durchſicht des Buches ſich ſagen
muß, daß der verlangte Preis ein viel zu hoher iſt und daß
es daher auf eine unerhörte Schröpfung der Käufer abge
ſehen iſt.

Da wir nicht annehmen, daß die Scheine nur um der zu
erhoffenden 20 Prozent für irgend eine Wohltätigkeits- Anſtalt
unterſchrieben werden, unbeſchadet deſſen, daß die Käufer mit
dem Buche übervorteilt werden, kann nur Gutgläubigkeit und
blindes Vertrauen in die chriſtliche Firma viele Pfarrer,
Schulzen uſw. veranlaßt haben, ohne jede Kenntnis des

1908.
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Buches den Schein unterſchriehen zu haben. Denn die from
men Lieder, Gebete uſw. machen den Wert eines Buches noch
nicht aus. Die kann man billiger haben. Wir erwarten da-
her, daß in Zukunft die betr. Jnſtanzen ihre Unterſchriften
nicht mehr in gutem Glauben geben, ſondern erſt prüfen, ob
Drd gläubigen Schäflein damit nicht zu ſehr übervorteilt
werden.

Aber ſelbſt die Reiſenden, die meiſt arme, arbeitsloſe Kauf
leute ſind und wie ein Ertrinkender nach dieſem Strohhalm
reifen, ſind nicht vor Uebervorteilung geſchützt, wie folgenderVeief eines ſolchen armen Teufels beweiſt, der völlig mittel

los hier ſaß und nur mit unſerer Hilfe nach Hauſe kommen
konnte:

Eine Warnung für jedermann, ob alt, ob jung, ſollten jeder-
zeit je n e. Zeitungsinſerate ſein, worin Privatreiſende gegen
ſehr hohen Verdienſt geſucht werden. Glänzend und vielver
ſprecheriſch mögen dieſe Annoncen wirken, doch meiſtens kommt
die Reue der Hineingefallenen zu ſpät. Mögen folgende Aus

manchem ein warnendes Zeichen ſein, ſolchen Ver
prechungen nicht zu glauben.

Waren in jüngſter Zeit mehrere Herren unter Leitung eines
Oberreiſenden reſp. Generalvertreters hier in Halle vorüber-

ehend anſäſſig, um für die chriſtliche Verlagsfirmad S. Groh in Dresden, hier in der geſamten Umgegend auf

Empfehlung des betreffenden Gemeindevorſtandes oder
Pfarrers den Leuten chriſtliche Werke, Andachts- oder Predigt-
bücher auf Ratenzahlungen zu verkaufen. Dieſe Her
ren wurden von genannter Firma in die Welt hinausgeſchickt.
Die Geſchäfte gingen infolge der jetzt ungünſtigen Wirtſchafts
verhältniſſe recht ſchlecht, vielleicht zum Segen ſo mancher

e zum Volksblatt.
Falle a. F. Fonmag den 14. Juni 1908. e

armen Arbeiterfamilie. Da verſagte auf einmal die chriſt-
liche Firma, indem ſie keine Geldſendungen mehr ſchickte.
Der Generalvertreter hatte ſein Schäfchen, da es vor
den iertagen war, ins Trockene gebracht und die
armen von Reiſenden ſaßen blank von allen Barmit-
teln in Der Herr Generalvertreter ſetzte ſich in ſein
Automobil, auf welchem er nach Halle gekommen war und
dampfte nach Dresden ab, ſeine Reiſenden ließ er aber ohne
einen Pfennig Geld ſitzen. Wer noch Geld von Bekannten
oder von den entfernt wohnenden Eltern zur Heimreiſe auf-
treiben konnte, war glücklich, die anderen mußten notgedrun-

en per pedes apostolorum (zu Fuß), ſämtlichen Unbilden derLoigen Jahreszeit ausgeſetzt, den Rückmarſch antreten, da die

Firma auf jegliches Schreiben ablehnend antwortete.
Wahrhaftig ein ſchöner Zug von chriſtlicher Nächſtenliebe,von einer Hriſii n Firma, die vermöge ihrer chriſtlichen

Werke Anſtand, Sitten und vor allen Dingen Religion
unter der jetzigen ungläubigen Bevölkerung vertreiben will.
Das iſt ja ſehr fromm, echt chriſtlich gehandelt.

Verſtehen können wir vor allen Dingen nicht die leitenden
Ortsbehörden reſp. Kirchenoberhäupter, die zum Vertrieb ge-
nannter religiöſer Werke noch ihre Empfehlung geben, auf
welche ſich die Reiſenden direkt berufen. So manche Familie
fällt darauf herein, indem ſie denkt, die Sache ginge von der
leitenden Behörde aus. Genanntes Predigtbuch koſtet bei
Barzahlung 15 Mark, in Raten 16 Mark. 20 Prozent des
Reinertrages eines jeden Buches fallen dem betreffenden Orte
zu irgend einem Wohltätigkeitsfonds zu. Daß aber bei einem
Preiſe von 16 Mark ganze 50 Pfennig dafür beſtimmt ſind
und die Verkaufsunkoſten pro jedes einzelnen Werkes ziemlich
7 Mark ausmachen, bedenkt wohl kein Käufer. Jedenfalls iſt
es ſehr geboten, daß die bezüglich einer Empfehlung in Frage
kommenden Bürgermeiſter, Schulzen, Gemeindevorſteher oder
die betreffenden Kirchenväter eine ſtrikte Warnung von ihren
vorgeſetzten Behörden erhielten, eine ſolche Empfehlung für die

Folge zu verſagen und ſo ihre Gemeindemitglieder vor ähn
lichen Fällen zu bewahren.

Jn erſter Linie ſeien die Käufer nochmals gewarnt, die
ihnen vorgelegten Beſtellſcheine ohne jegliches Durchleſen zu
unterſchreiben, worin ſie ſich nicht nur aller ihrer Rechte für
verluſtig erklären, ſondern ſogar noch im Streitfalle eine meiſt
weit entfernte Stadt als Gerichtsſtand anerkennen, die für ſie
nur mit großen Geldkoſten, vielen Schwierigkeiten und Um-
ſtänden erreichbar iſt. Daher ihr Leute, Augen aufgemacht
und Taſchen zu und weiſt jenen Sittlichkeitsapoſteln für die
Folge ſtreng die Tür.

Das Ober-Erſatzgeſchäft für Halle findet vom 17. bis
25. Juni in den Kaiſerſälen, Gr. Ulrichſtr. 51, ſtatt. Zur Vor
ſtellung kommen diejenigen Militärpflichtigen, welche bei dies
ährigen erf äften als dauernd untauglich, zum Land-
turm, zur Erſatz-Reſerve oder als tauglich zur t

vorgemuſtert ſtnd; die von den Truppenteilen uſw. vor
beendeter Dienſtzeit entlaſſenen Mannſchaften und die nicht
als einſtellungsfähig abgewieſenen Einjährig-Freiwilligen, ſo-
wie die zum Erſatzgeſchäft nicht erſchienenen, nachträglich zur
Stammrolle angemeldeten Militärpflichtigen. Es werden be-
ſondere r aueg ändigt und haben die Mili-en en, welchen wegen Wohnungswechſel uſw. ein ſolcher
nicht zugeſtellt werden konnte, ſich ſpäteftens bis zum 15. Juni
im Militärbureau, Rathausſtraße 17, J zu melden. Die Er-
örterung der Reklamationen, wozu auch die Angehörigen der
betreffenden Militärpflichtigen zu erſcheinen haben, findet am26. Juni ſtatt. ler e, welche beim Ober- Erſatz
eſchäft ohne r r oder nicht rechtzeitig ernen werden mit Geldſtrafe bis zu 390 Mark oder mit Haft
s zu acht Tagen beſtraft.

Die evangeliſchen Arbeitervereine hielten dieſer Tage
hier einen W ab, auf dem natürlich viel leeres Stroh
gedroſchen worden iſt. Der konſervative Mittelſtändler Werk
meiſter Kühme ſcheint noch im 15 bis 17. Jahrhundert zu
leben, nichts z wiſſen von den Errungenſchaften der Wiſſen
ſchaft, ſonſt könnte er n alles „vom Willen Gottes“ ab-
nis machen wollen. Sel das ſei Gottes Sache, wieviel
die Vereine leiſten würden. Na, wenn dieſer manchen Pfarrer
beſchämende fromme Werkmeiſter ſeine Sache nur auf Gott
r hätte, wäre er heute ſicher kein Stadtverordneter. Aller
ings würde die Welt daran nichts verloren haben. Wir

wollten r nur Theorie und Praxis gegenüberſtellen. Jn
den Verhandlungen ſelbſt wurde unter anderm auch über die
Stellung der angeliſchen Arbeitervereine zu den Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereinen und zu dem Reichs verband
ur Bekämpfung der Sozialdemokratie ver-
ndelt. Arbeiterſekretär Rafflenbeul et der Verſfammlun

mehrere Reſolutionen vor, in denen e emg
und jedes Zuſammenarbeiten mit dem
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Reichzverband abgelehnt wird,matiſch die gelben Gewerkſchaften und die mit ihnen weſens
verwandten ſogenannten vaterländiſchen Ardbeitervereine prote
giere und fördere, und in denen weiterhin für die Statuten
der einzelnen Verbände die Einfügung eines Paſſus vorgeſchlagen wird dahingehend, daß paltfch und t chaftlich
organiſierte Arbeiter die Mitgliedſchaft in Evangeliſchen Ar-beitervereinen nicht erwarten können. Eine dritte gviutien
verlangt unbedingte politiſche Neutralität bei den e
Eine r nung über dieſe Reſolutionen wurde nach

Später r erierte Abgeord

da dieſer yſte

einer längeren Debatte vertagt.
neter Dr. Streſemann über das Thema: iter und Kolonialpolitik, wobei er nachzuweiſen ſuchte, dth ein enger Zu
ſammenhang zwiſchen der induſtriellen und kolonigalen Ent
u beſtehe. Aehnliche Ausführungen machte auch der Ar-
beiterſekretär Wallbaum als Korreferent.

Jn der Sitzung am r. plädierte- Generalſekretär
Martin unter anderem für ein Kartell- und Syndikatsgeſetz.

Aus den weiteren Verhandlungen iſt noch hervorzuheben,
daß einſtimmig eine ſehr ſcharfe Reſolution gegen den Bund
Vaterländiſcher Arbeitervereine angenommen wurde, der inmehreren Orten, in denen ſchon ſeit langen Jahren evange-
liſche Arbeitervereine beſtehen, ſogenannte vaterländiſche a
beitervereine gegründet habe, obwohi er im vorigen Jahre in
ſeiner Hamburger Tagung erklärt habe, er wolle den kon-
feſſionellen Arbeitervereinen keine Konkurrenz machen. Hierauf
wurden die Verhandlungen mit dem üblichen Brimbamborium
geſchloſſen.

Die evangeliſchen „Arbeitervereine“, die natürlich verdammtwenig wirkliche rbeiter zählen (oder rechnen ſich Werkmeiſter,Pfarrer uſw. auch zu den e tereh werden mit ihrer ſo-
genannten ſtrengen „Neutralität“ keinen Hund hinterm Ofen
hervorlocken. Wenn es gilt, gegen die Sozialdemokratie vom
Leder zu ziehen, da hat man die Neutralität ſchnell vergeſſen.
Laſſen wir ihnen das Vergnügen. Es muß auch ſolche Käuze

geben.

Neue Erfindungen. Bearbeitet vom Patentbureau Kipp
u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patente:199 415. Handbutterpreſſe mit im Formrump of aufwärts drücken
dem Preßſtempel; Karl Mohr. 199 238. Feſtſtellvorrichtung
für die Bremſe von Fahrrädern; Paul Urffer. Gebrauch s-
m u ſt er 340 014. Roſtſtab mit am hinteren Ende zur Bildung
der F Feuerbrücke angegoſſenem Anſatz mit Luftdurchtrittskanälen;
Otto Frankenſtein. 340 492. Sicherung für Hutnadelſpitzen;
Hans Fiſcher. 340 375. Lösbar eingerichteter Kniehebel-
Flaſchenverſchluß; Johannes Schröder. 340 111. Luftkiſſen für
Fahrradſättel; Heinrich Franz. 340 247. Vorrichtung zur Ober-flächenvergierung und zur Hervorbringung von in Punktier
Manier ausgeführten Jnſchriften auf Metallgegenſtänden und
dergl.; Markus Rohwedder. 340 277. Sackaufhalter, der mitFufe einer Klemmvorrichtung leicht abnehmbar an ſenkrechten

Pfoſten befeſtigt wird; Hermann Schröder. Das Bureau er-teilt unſern geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent,
ranchemuſter und Warenzeichen- Angelegenheiten koſten-

os
Selbſtmord beging eine bis jetzt noch unbekannte Frauens-

perſon Anfang der zwanziger Jahre geſtern vormittag, indemſie oberhalb des Geſtuts in die Saale ſprarg und ſofort im
Waſſer derſchwand. Die Leiche iſt noch nicht gefunden, nur der
Hut wurde aufgefiſcht.

Gelandet wurde auf dem linken Saaleufer geſtern mittag
1 Uhr die Leiche der 13jährigen Tochter des Gasanſtaltsdirek-
tors Oppermann, die am vorigen Sonnabend im Florabad er
trunken iſt.

Aus dem Bureau des ApolloTheaters. Von dem engliſchen
Senſationsſtück Das Mädchen ohne Ehre, das noch immer das
Repertoir beherrſcht, finden nur noch drei Aufführungen ſtatt,
ſo daß nur bis inkl. Montag Gelegenheit geboten iſt, dieſe
Novität zu ſehen. Morgen, Sonntag, finden in den ſchattigeneng zwei große Gartenkonzerte bei freiem Entree
ſtatt. Beginn vormittags 1116 Uhr und nachmittags 4 Uhr.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen, Sonn
tag, finden r wie üblich zwei Spezialitätenvorſtellungen
des jetzigen präch a Programms ſtatt. Beſonders ſei auf

illigen Eintrittspreiſe nochmals hinge-
wieſen.

iſcher Garten. Die gang Pflanzenwelt prangte 3 r beſonders un e T himmliſchenS i hat. Auch die ehe war noch nie ſo reich
eſem Zabr Sowohl hinſichtlich der Neu

t e als der a zucht marſchiert das Jahr 1908 an der

Spitze. ännliche Randu (amerikaniſche Strauß) brütet
ſeit etwa gen über mindeſtens 8 Eiern. Die Beſucher
ſehen deshalb e Zeit nur die beiden Straußenhennen
im Gehege herum en. Auch hinſichtlich der Reuanſchaffungenr n noch einige ntereſante d Ueberraſchungen bevor, die große

mmung finden werden. Bei dem warmen Wetter dergen Tage öbren ſich die tro J en Tiere beſonders wohl.
irſche, Wapiti und Edelhirſch tragen bereits wieder

et lzes Geweih, nur der Baſt bedeckt noch die allans immer fengz e Stangen, ded haben diesmal
3 aparts aufgeſezt. Der neue Elch, das Wundertier,

zur Zufriedenheit, er iſt zwar Z er, hat immerrege en Appetit und e klares, geſundes Auge. Hoffent
lich gelingt es, die große Seltenheit zur Freude der Se llenſer
länger am r u erhalten. Die eng rn Purk e
ſich ſo woh hlen, wie es nur denkbar iſt. achteübrigens auch Du den vorſäbrigen Eisbärbaſtard, de t dem

den -Bären zuſammen eingehegt iſt, er iſt jetzt ganz hell, dere dagegen, der mit den Pngen Braunbären im Garten
ſentanſe ſein Weſen treibt, iſt nur wenig heller als

er vo das lenkbare Luftſchiff iſt noch tägl W im F
rve um denr dewundern, es legt die ihm aufgegebene

onleuchter herum in jeder gewünſchten Höhe ſicher zurück.
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r. r Juni. (E. B.Arbeiter e tier mLo Kitt inund mit deſſen inin vom 5. 3 er her
e w ohn in ein ge Bierlokal kam, manet rkun iſi ein u 97

n er ſein wv M und al ba An ie Urbeiter
Rummel. über i rn ngSe en n a es n lberrn n Darau n Prr zweitewie 8 a ſt Stuhle nd in drohen

er Ha al gxf erhorn V es entwickelte ſich eine allgeeine und Rummel ilberhornPartei erg e bänn hl auf Silberhorn am. tnn mit S er mit ihm und ſeiner ter ni
r abe, erhielt er mit einem Seidel einenr er zweite wiegen n Schulzes, der etwas an
nnter war, erhielt einen Schlag ins cht. D

landen nun Silberhorn, Paul und um heute vorHalleſchen Schöffengericht unter Anage Silberhorn beharweae

in Notwehr gehandelt du haben, und die beiden mgaben an, nur als F denſtifter aufgetreten zu ſein. Gegen
Silberhorn wurden 30, gegen Paul 10 und gegen Rummel
40 Mk. Geldſtrafe beantragt. Das Gericht verurteilte aber nur
Silberhorn zu 10 Mk. Geldſtrafe und ſprach die beiden Mit-
angeklagten frei.

Aus den Nachbarkreiſen.
Liebenwerda, 12. Juni. Jm Jntereſſe des Publikums macht

der Landrat bekannt, daß vom 15. bis 20. Juni Scharf-
ſchießen abgehalten werden auf dem Jnfanterieſchießplatz
bei Haidehauſer täglich von früh 7 Uhr bis 6 Uhr nachmittags,
auf dem Feldartillerieſchießplatze bei Zeithain, auch ſüdlich des
Wulkniter Weges von früh 7 Uhr bis 1 Uhr mittags.

Die Sperung dieſer Schießplätze und ihrer Gefahrenbereiche
wird an jedem Schießtage ſo bewirkt, daß ſie eine halbe Stunde
vor Beginn der Schießen durchgeführt iſt.

Der Wülknitzer Weg und die Mühlberger Straße ſind nur
während der Schießen auf dem Feldartillerieſchießplatz geſperr:
Auf die Pflicht, die Wege des Platzes bei geöffneten Schlag-
bäumen und nicht ſichtbaren Warnungstafeln ohne Aufenthalt
zurückzulegen, wird ebenfalls hingewieſen.

So ſchnürt der Militarismus den Verkehr ein, ohne daß einer
der dadurch geſchädigten Staatsbürger etwas dagegen machen
kann, höchſtens die Fauſt in der Taſche. Und das wird wahr-
ſcheinlich oft geſchehen.

Eisleben, 12. Juni.
das diesjährige Kreisparteifeſt ſtatt.
fahrer- und Turnvereine rüſten ſchon jetzt dazu.
Eisleben!

Alsleben a. S., 12. Juni. (E. B.) Reichstreuer Terro-rismus. Unduldſamkeit gegen Andersdenkende iſt ja im
Klaſſenſtaate an der Tagesordnung, beſonders aber im Mans-
feldſchen. Anläßlich der Landtagswahl hat man unſere Ge-
noſſen Beyer und Zwanzig, letzteren als Wahlmann, ge-
maßregelt. Beſonders tut ſich in der Sozialiſtenvernich
tung ein Beamter hervor, der von der Allgemeinheit beſoldet
wird. Jedenfalls glaubt er eine Stufe höher im kapitaliſtiſchen
Himmel zu kommen. Deſto mehr aber werden die Arbeiter zu
ſammenhalten müſſen.

Am Sonntag, den 21. Juni, findet hier
Alle Geſang, Rad-

Alles nach

eit dem 26. November 1905 ver
ſchwundene Landwirt Jakob Meſſing wurde jetzt im Lauchaer
ges als zerfallenes Skelett aufgefunden. Nur an den Klei

sſtücken Holserne und u r v war ſeine Jdenti-e ehaſehen Man nimmt an, daß M. Selbſtmord verübt

Vermiſchtes.
Von der Erde J Neuyork Herald berichtet aus

Shanghai. Jn der Nähe von Chang erfolgte eine eigenartigeKataſtrophe Es entſtand plötzlich ein meilenlanger Riß an
einem Bergabhange, in dem mehrere hundert Wohnhäuſer mit
ihren Jnſaſſen, Vieh und Mobiliar derſchwanden. Die genaue
Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wieder ein Schülerſelbſtmord. AmDonnerstag hat ſich im Grunewald der 18 jährige Oberprima-ner G. St. aus Friedenau erſchoſſen. Das Ltis, das den
ngen Mann zum Selbſtmorde trieb, war die Angſt vor demkein Der Oberprimaner fürchtete nämlich, daß

er infolge eines Konflikts, in den er mit ſeinem Direktor ktor ge
raten wär, beim Abiturium Schaden erleiden könnte.

Buer (Weſtfalen). 10 Perſonen ertranken beim
Baden während de letzten Tage in der Emſcher.

'Langenhain, 12. Juni. Der

Gleiwitz. Den Kopf zer W r einemLichtmaſte der Lokomotivheizer Popicka, als er im S
weit zus der Maſchine herauslehnte; der Unglückliche war

ofort to
Köln. Knabenluſtmord? Beim Forſthauſe des ſich

an den Vorort Lindenthal anſchließenden Stadtwaldes fandein rr7 Aufſeher geſtern abend die verſtimmelte Leiche
eines Knaben. a forſchungen ergaben, handelt es ſich
um einen ſeit dem 9. d. M. vermißten Knaben aus Lindenthal,
an dem ein Luſtmord begangen wurde. Die Polizei recherchiert
eifrig nach dem Täter.

warmwer u men gernät

Toolog. Garten.
kein Weschhbe

Die Direktion

gebühren zu

Frösche, Heerſinsen, rische G e t

München. weres Brandunglück greie Neubau des Vauptbahnhof fes. en

t beſchäftigt, wo Oel J 7 war.Hierbei xploſion, und die beiden Arbeiterwurden in Werwenbait, Sie erlitten am ganzen
Körper ſchwere Srandwunden, o daß ihnen die Haut in Fetzen

vom Körper hing. Auch ein dritter Mann hat ſchwere Ver-
letzungen davongetragen.

Brieſkaſten der Redaktion.
999. Das Ganze iſt ohne allen inneren Zuſammenhang, ſo

daß W niemand ein Bild davon machen kann, deshelb abge
lehnv Zeitz. Die Gütertrennung, zu der wir Jhnen raten wür-
den, können Sie auch nach der Verheiratung vornehmen, indem
Sie mit der Frau auf das Amtsgericht gehen und dort die
Trennung eintragen laſſen. Die Koſten ſind nicht hoch.

D. D Dprjahr in fünf Ja r Sie haben 1 Mk. Warſch
er chen nach den betr. Veſtimmunge

ſt Ferweidnit Erkundigen Sie ſich doch bitte beim
eher
K. W., Zipſendorf.trahenten unterſchrieben iſt.

misvor

Der Vertrag gilt, da er von beiden Kon
Sie brauchen nicht vor dem End-

termin des Vertrages ziehen, auch kann die Miete während
öht werden.dieſer Zeit nicht e

GOGersammiungs-Auzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

hekannt gegeben:
Ze i tz. Gemeinſchaftl.

leten-Vereinigungen zu
keit zu Aue und des

Verſammlung aller der freien Ath-
Zeitz, des Sportklubs Einig-
thletenklubs Kraft Heil zu

Theißen angehörenden Mitglieder, Sonntag, 14. Juni.
Ortskrankenkaſſe der Sattler, Maler uſw., Mitt-
woch, 17. Juni.
3immerer-Ortskrankenkaſſe, Mittwoch 17. Juni.
Ortskranken z der Buchdrucker, Schriftſetzer,
Schriftgießer, Mittwoch, 17. Juni.
Krankenkaſſen-Verband, Mittwoch, 17. Juni.

Zei tz. Soz. Verein, Dienstag, 16. Juni.
Deuben. Soz. Verein, Sonntag, 14. Juni.
Osmünde u. Umg. Konſumverein, Sonntag, Juni.Wittenberg. Soz. Wahlverein, Sienslas, Iö. Junl.

Büchermarkt.

Von den Sozialiſtiſchen Monatsheften iſt ſoeben das 12. Heft
des 14. Jahrganges zur Ausgabe gelangt. Es iſt im weſent
lichen dem in dieſem Monat ſtattfindenden Gewerkſchafts-
Kongreß in Hamburg gewidmet. Aus ſeinem Jnhalt heben
wir hervor: Karl Legien: Zum Gewerkſchaftskongreß in Ham-
burg. Otto Hue: Aus der gewerkſchaftlichen Sturm und
Drangperiode. Emil Döblin: Tarifvertragspolitik und
Klaſſenkampf. Theodor Leipart: Der Boykott als gewerk-
ſchaftliches Kampfmittel. Johannes Timm: Zur Vereinheit-
lichung der Arbeiterverſicherung. Robert Schmidt: Jugend-
bildung. Hermann Mattutat: Die Berichterſtattung der Ar-
beiterſekretariate. Roſa Mahreder: Ein Zwiſt. Richard

Halle.

Calwer: Der 8. Juni 1908. Alfred Fröhlich: Zur Pſychologie
der Technik. Emil Girbig: Die Flaſchenmaſchine in der
Glasinduſtrie.

Cokalliſte des Wahltreiſes Merſeburg eburg: Ouerfurt.

Jm Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verfügung

en

Schkeuditz

Deutſches Haus. &7 Lindenhof.
Moritz Müller. ute Quelle.Bergſchlößchen. Bürgergarten.
Grüner Baum. Weiße Taube.
Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Papitz: Schankgut Paul Kirchner.
Wehlitz: Gaſthof.
Altranſtädt: Kaſino.
Klein-Lehna: Schützen haus.
Zaucha: Gaſthof zur Roſe.
Lützen Zaſins, Moltkeſtraße.Merſeburg: Funkenburg.
Tenuditz: imons Gaſthof.
Raßnitz: Zur deutſchen Krone.
Oberthau Reſtaurant Möbius.

d r b. Dürrenberg: Reſtaurant Renaige,
e Parteigenoſſen werden erſucht, bei allendieſe Lokale z e angtgen eng Geeheohetten

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Die

0 n i tun T
Parteizwecke zweimal je 40 Pf. eineralle.

80 Pfa.

Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten

Verantwortlicher Redakteur:

ut erh.

w. III
Abendtiſs u tien d zu r en Freiſen.

Crarer abzugeb. h ſgelgdy
der rote gn umoriſt v Sommer 1008,

t bekannten Gebr. Kind en ſ. b. e. ſniets,verkaufen. Witt
z erh. bill. z. vkO j fahnal We teinſtr. 31, ver

Brüderstrasse r. 13. W. Krause Bräderstrasse r. 13.

Spelsewirt der Wanderwege, hn S Fahrſtraßen, e Hurnibus
Linien

im Max
Eine neue Sammlung Preis 25ernſter r n Zu beziehen e be

kKuplets. Her u. Duoxrenen Volks Buchhanälung,

r 50 Pfg. Harz 42/43.
Vuchhandlung.

Verkauf von
I PVenster-, Spiegel- u. Rohglas, Leisten u. Rahmen.



e

Mexe anre Curken

i Zu z en
f i ffr r Wiederv fer ſtets

Fernruf 1632.

Sohioss- Klub Merseburg-
908 Etabliſſement

lms Halle“:
S Freos

re und Vall.

r moc e t m ihrI bei vollem Orcheſter.

Sonntag den 14 iger Acie lt
13. StiFtunbeſtehend in Abend h
Die Ausführung desriſten Gebr. Henry ne Ha

Nachmitt. von 3 Uhr an R.Hierzu ladet freundlichſt e Der Vorſtand.

ersedurg. MersebuSonntag, i S u 3 UhrStittung einer Wenrloge
X r Burgwert“.Der e a rlebende bier in en ilchthllcer VortragAbends: e T

laßt ende und Gönner der auten Sache ſind herzlichſt ein
I.ogo Burgwart 587.

Einem gee D. P von Merſeburg und Umgegend
die ergebene t mit heutigem Tage die Be-e gen g. bernommen habe. Es wird meineifrigſtes Beſtreben ſein, v nur gute Speiſen und Getränke

beſtens zu ſorgen.
Gleichzeitig empfehle ich meinen ſchönen und ſtaubfreie ge

legenen Garten zur fleißigen Benutzung.
Hochachtungsvoll Gustav BReckevr.

Achtung, Herseburg,
Das Gewerkſchafts-Kartell hat mit der Veranſtaltung

des Strzelwicz- Abends in der Funkenburg nichts
zu tun. Der Vorſtand. Hugo Thomas.

ſern Park-Bucd. Mewehun.

i Kunzüge, Zosen
Damenkostümes

Leipziger-
strasse 87.

Sommersprossen
gelbe Flecke im T u an den Händen, u Teint ver

r II. ERIKanm,

d 10 tägigem UnſchädliW aut, frei hen a et Be e
Kosmetikum r und ſicherer echt in TubenLa enſend Don T e F. 1.Depots in Halle a. S z Apotheke, We er

e h e e8 VI. 3O
Oer werten Kundſchaft zur gefl. Kenntnisnahme, daß

O i das von meinem verſtorbenen Mann unter der Firma:franz Stlehler, Fahnadhan Baleu S

geführte Fahrrad Geſchäft unter gleicher Firma weiter
führe und bitte ich die werte Kundſchaft, das meinem ver5 ſtorbenen Manne geſchenkte Vertrauen auch auf mich (S

O übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll 5
Wwe. Anna Stiehler, S

A. fa: Franz Stlehler, Fahrrudhaus „Hallenslg“ S

Am das große Lager erſtklaſſtger Räder

S ſchnellftens zu räumen, S
verkaufe ich zu billigſten Preiſen und bitte ich F

D) Intereſſenten dieſe Gelegenheit, ein erſtrlaſſiges Rad
billig zu kaufen, ſich nicht entgehen zu laſſen. S

De
Altthewninre, Abbruch

37erſe re mit Kaſte c 20 ſind ſofort 100000c bis 90 M. Vertikows halte Nutz Balken bis
is 60 M., Sofatiſche 10 14 Mtr. Länge (ſaſt new), 150bis S piegel 12 bis Gntr. harte Steinplatten, 80 Stck.
Sviegelkonſole m. Kaſten Haus und Stalltüren, Fenſter,z u. i2 M. Pfellerſchränte 20 Gasrohr und Laternen, Rohalas,

bis 36 M., Kommoden 20n.38 M., Brennholz billig zu verkaufen.

Reyparat. an Waſchgefä e

v

O

gr. Trumeaus 38, E u. 45 M.,
Rohrſtühle 4—10 M einfache

kann, Raßiernapf,

1 Wanffererzeng Pf.
l Suppenterine, 1 Suppenteller, 1 Vratenteller v

1 Satz Rilqhtöpfe,

Sag Schüſſeln

und Muſchelbettſtellen mit ohne u. billig Böttcherei 25 ersho
Matratzen, Waſchtiſche u. Küchen
möbel in gelb u. grauem An

ſtrich ſehr billigKa Jungbluk,
Albrechtſtraße 43, nahe der

Geiſtſtraße.

tausarboiterinnes
Reilhrun Geiſtſtr. 22.!

Riesen-Bazur“ 88 Nun
beginnt Montag den 15. Juni früh 7 Uhr.

15 doſen Schrhcrene 33 Pf.

10 Aolen Lloſeltpapier 33 V.

Lonnodendete, an e 98

en
12 Viel Viermterſeher 3

Veſchſäwder, Veſqh

er

r 1Leitungsſchorerderputer, 1Schneeſchläger l

6 Lartenteller,

Pf.

z

und 1 Rezgeſtel V

6 Schwedenſtävder

wiübecen, 1 Vaſſerkrug,
l sSeifenſchele

Reſſerpuzbank, 1 Prz

W 1 Quirlhalter,
Qurle, 39 eiderbig el,

1Lioßlöfel, eart
Klanwern, i artige
1 Vichskaſten, 1 Wichs

birſte, u

g Handbürſte, 1 Doſe Cren,

1 Doſe Putponade Pf.
Handkorb, 1 Schener

hürſte, Pak. Sleichſode,

1 Handbirſte, l Seifentuch

2 Schacht. Vichſe, 2 St.
Seife 1 D. Prhpeugde] v

l Sturzflaſche, l
f.

doſe m. deckel, 2 Vaſen v

3 Clasteller, 1 Renage) P

Pf.

1 Raßierpinſel, 1 Bart 6

binde, en Raſierſeife] Pf

2 große Figrren, Fiſch

l Rarktret, n 9

m

Pf.

m

l Ketz, 2 Vaſſergläſer

Kaffeeſteß, 1Gemüſehobel

Cierbether b

l Wandſpiegel, l Friſter

6 Suppenteller, Porzellan,

ſtänder, 1 Fiſchglas,

ſtänder, 1 Vouilonſieb,

Pf.

l dreiteilige Renage,

u. Zuckerbüchſen, Vutter

doſe nit deckel, 1 Cierrhr,

1 Squigeleifen,

Oelſlaſche, 2 Kipfe

l Sqhreidebrett h

1 Rilchtopf

Wittenberg.
Swrlaldemokrat. Wahlverein

16. de r Zur r
müeien Verrammiune

Tagesordnung
b Was lehren uns die verfloſſ.

Landtagswahlen. Ref.: en.
Dreschor.

2. Statuten Aenderung.
3. Anträge und Verſchiedenes.

Um zahlr. Erſcheinen erſucht
er Vertrauensmann.

,Erolungghein Hoide

m Sonntag, d. 7. Junl:
C. Frelhonzert
des Riesen Grammophon.

Einzig am Platze!
Unerreicht in Tonfülle und

Wiedergabe.
Große Taſſe 15 Pf. 46

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Odenwald.

S Radfahrer!
Laufdecken 6.,00 Mk.

vet W Nündfer am 23.

Detail Verkauf von

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren
S enorm billig. S
C. Wilh. Schradoer,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

Kartoffeln
nur mehlr. geſunde Ware, alsSpätblaue, runde rauhſ chalige,
Magnum-bonum, empfiehlt noch
billigſt Otto Martin, Dölau

150 Meter hartoe

Steinplatten
ſind ſofort billig zu verkaufen.

Poststrasse No. 20.

uf Seilzaklung
ardinen Portieren FTeppyiche,
iſchdecken, Zetten, Kleiderſtoffe,Wäſche Koſtümröcke.

Geringe Anzahlung.
Fr. Geyer, Torstrasse 43, III.

Nusikinstrumento u. photo
A ate auſ Wunseh aufroil-

bei Fahbrrädern 20
7-0 M. monatlich. Bei

efern Fahrräder sehon von

n zohr mis
40 X.
56 M. an. Fah

n Schexereiner,
l Scheuertuch, rerzreiſig, 1 Puhſtein r äh

ehe ren, l Retall-Aſchene „Weitschnitt-ßapid“
Systematische Ausbildungsschull j. Vrotkorb, 1 Glas für Damenschneiderei vont 8 tm cireitet in h

ffe e nnen jederz. eintr1Reſſer, ſKartoffeiſchäler, Pf. r pin-elztablett Wan 88 Wer ein c puren II
h

n er 6 Hanne gutkochende Thüringer

Schläſſelhalter Pf. ilfg wird Frauen u. Mäd-Kiel r tetbürſte, i Kopfbirſte Pf. ſtundenweiſe erteilt in der Syſtem.

1 Likörſervice, Ausbildu
v. Fr. Schneider, Forſterſtr. 36 I.

ſchul. f. Damenſchneid.

1 Coldrandbecher

kuhelhaufte hilliege zusammensteſſungen.

Bitte meine Schaufenster zu beachten.

F Nur Schmeerstrasse I.

rn ſyeſof
Bolksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Juni.
Aufgeboten: Keſſelſchmied

Weitzmann und Thereſe Becker
Kl. Ulrichſtr. 37 u. Saalberg 2).
rbeiter olland und Anna

Schilling Nietleben u. Thoma-
ſiusſtraße 2). Maurer Hoppe
und Helene Kokel Teuchern u.

alle). Schneider Höritz und
lara Dockhorn (Halle u. Eis-

leben). Eiſendreher Wagner u.
Kraneis Glauzig und

röbers).
Seboren: Buchhalter Kopſch

T. (Raffinerieſtr. 45). SchmiedMiorit S (Manßsfelderſtr. 14).
Arbeiter Vend e S. (Krauſen-
ſtraße 27). Kaufmann Elsner
S. (Kl. Ulrichſtr. 11). Verſt.
Schmied Gierlich T. (Wein-
gärten 4). Kutſcher Kamella S.
Kl. Sandberg 18). Schuhmacher
Staar S. lauhaeyſte 61).
Schmied Jn r (Efänner-
höhe 28). upferſchmied Tietz
T. (Mansfelderſtr. 49).
Geſtorben: rigen Hagu

mann Ehefrau gebor. Aurand,46 J. Taubenſtraße 9). Schrift
ſetzer Rackwitz. 19 J. (Martha-
ab 16). Zimmermann Wendt,

3. z liegſtrabe 98).Je er Müller Ehefrau geb.
ahn 35 J. Freiimfelderſtr. 35).

12. Juni.
Aufgeboten: Schiffskapitän

Brodmärkel u. Emmeline Loh-
mann (Hamburg und Merſe-
burgerſtraße 59). Haufm. Wehr
u. Joſephine Hennig (Weißenfelsnd Forſterſtraße 37). Bäcker

Lohmann und Minna Kind
ar erfrage 43 und Köthener-
ſtraße 6). Bureaudiener Siebert
und Minna Motzkus (Raffinerie-
ſtraße 45 und Prinzenſtraße 24).
Töpfer Kanning und Elsbeth
Erbert (Gabelsbergerſtraße 24
und Unterberg 12). Schlo e
Streit und Klara Büttnerlitzſch und Ranniſcheſtraße 19.

Amtsgerichtsſekretär Gleine und
Eleonore Bannier (Erxleben u.
Stendal). Kaufm. Mildner u.
Helene Gaul (Halle und Unter
teutſchenthal). Aſſiſtent Schäff-
ner und Marie Ruff (Ammen-
dorf und Biendorf).

Beßler und Hedwig Koch
e und Eisleben). Heizer

irth und Martha Büchner
e ig).Eheſchlieſung Kaufmann
Reichenbach und Margar. Lie
benthal (Halberſtadt und Leip
zigerſtraße 100).Geboren Arbeiter Huke S.

(Langeſtraße 13). Kaufmann
ehnert (Bertramſtraße 21).

Schloſſer Rümpler S. (Hutten
ſtraße 15). Pol.-Serg. Baer-
mann S. W 10).Peukert T. (Magde-
n 132). Heizer FauſtFieer duti rae e 37). Ar-
beiter n Herrenſtraße Der Keil Sohn(S üſerſtrahe 9 Dreher
Naumann T. h 44).Geſtorben: Stations-Vorſteh.
Trappe Ehefr., geb. Naumann
aus Rad egaſt, 24 J. (Klinik).
ärber Moritz, 71 J. Brüder

traße 13). Klara Seidel, 16 J.(Kötlatate 16). Seeccgdert
Haberland rer geb. E
aus Magdeb urg, 23 s (Berg
mannstroſt). enſ. Eiſenbahn-
wärter Küchler, 88 J. (Pfälzer Nu
ſtraße 18).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 11. Juni.
Aufgeboten: Dirigent Dr.

Mennicke und Johanna Nord-
mann 77 und Hermann-
ſtr. Bankbuchhalter Bötticher
und Eliſe Schwarz (Gr. Ulrich

9 ſtraße 10 und Breiteſtraße
Diener Bege u. Auguſte Thiemicke
(Wilhelmſtr. 8 u. Viktor Scheffel
ſtraße 4).

eboren: Eiſenbahnſekretär
üllemann T. W. v 14).
tadtba nſcha Bo d(Julius e e 1). Arbeiter

Leſſing S. (Gr ſtr. 24).er ar e hters
Schaaf aus Merkewitz T., 6
(Diakoniſſenhaus).

12. Juni.
Aufgeboten: Sattlermeiſter

Kluge und Anna Ziegenhorn
(Gr. Steinſtr. 25 u. Gr. Brunnen-r 53). Sergeant (36. Füſ.Reg.)

Münch und Hedwig Bei
(Deſſauerſtr. 70 und Friedrich
tr. 32). Fabrikarbeiter Hühn u.
nna Brauer (Kröllwitzerſtr. 24.

und Dölauerſtraße 3). Bäcker
u. Marie Buſch(Göben-

r. 19 u. Schillerſtr. 14).
Geboren: Kaufmann Croner

S. (Eichendorffſtr. 25). Tiſchler
Lutze T (Körnerſtr. 36).

gtorbenz Maurers FreyerSohn, 4 J. (Eichendorffſtr.
Arbeiter ndemeyer aus Hett
ſtedt, 46 J. (Rervenklinih).

e

S.

Standesamt Zeit.
Vom 1. bis 7. Jnni 1908.

Geboren: Schleifer Wagner
Lehrer Sebngn T. Arb.

Grubenarbeiter
chmidt S. Arbeiter StraubeS Verſtorb. Arbeiter Büttner

T. Bergarbe iter Senrpar S.
Arbeiter z T. Oreher Här-
lein T. r Buchheim T.Dachdecker v ner S. Arbeiter
Geßner T. Schloſſer Lindner
T. Arbeiter Schneider T. Glaſer
Korb S. Ttiſchler Bergner S.
Stuckateur Drusba TEheſchlief; ung ürb. Held
und Clara Kröckel.

Geſtorben: Karl Remele,
1 Mon. Karl Herrmann, 3 J.
Friedrich Mutzſchmann, 2 Mon.
Eilſe Kube, 1 J. Klara Knoch,
2 Mon. Louis emmann, 1 Mon.
Herbert Naumann 1 Mon.

Lehmann, s Mon. Anna
ünther, 21 J.

Standesamt Weißenfels.

31. Mai bis 7. Juni.
Eheſchließung Buchhalter

Söhnert u. Wilhelmine Scholle.
Geboren Gaſtwirt Reich-

hardt S. Fabcikarbeiter SchmidtS. Fabrtkarbeiter Foltin S.
Fabrikarbeiter Liebing S. Keller
meiſter Burkhardt S Fabrik
arbeiter Bock S. Schuhmacher

T. aus Unterbreizbach, J. Fliſter S. ſtenten Walter S.(Klinik). Kaufmanns Tanger- Kaufmann Rothe S. Fabrik
arbeiter Koch S. Schuhmacher

S. Zwicker Schmidt T.
Barbierherrn Seidel T. Bahn-
arbeiter Beyer T. Fabrikarbeiter
Salzer S. Handarbeiter Menzel
Tocht. Hilfsbremſer MüllerWMarkthelfer Sittig T. Schloſſer
Ter nert T. Zwicker Streletzki
T. Schloſſer Hering T. Brauer
Thieme T. aurer Gottſchalk
T. e Agde T.
Geſtorben: n mEhefrau, gebor. Kurtze,Brauer Wagner, 33 J. Biger:

meiſters Beyer Sohn, 1 engArbeiters Güte Sohn, 7 MArbeiters „Reum Tochter, 1 g.

Arbeiters Saupe Sohn, 5 Mon.
Werkmſtrs. Langrock S., 1 Mon.

h es Dankſagung.Für die viele eweiſe inniger
Teilnahme bei dem Hinſcheiden
meines lieben Mannes, unſeres
herzensguten Vaters, Sohnes,Bruders, Schwagers, Schwieger
ſohnes und Onkels, unſeren herz
lichſten Dank. Herzlichen Dank
allen denjenigen die ſeinen Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmückten.

Dank dem Verband baugewerb-
licher Hilfsarbeiter und allen, die
ihn zur letzten Ruhe geleiteten.

Die tieftrauernde Witwe
Anna Hermann geb. Sommer

nebſt 6 Kindern.
Viel zu früh biſt Du von uns

geſchiedenDu liebes, gutes Vaterherz
So ſchlummere ſanft im gen

eden,
Du biſt erlöſt von Deinem

Schmerz.

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Tode
meines lieben Mannes, ſage ich
hiermit allen meinen herzlichſten
un WVwe, Iulge Creim

und Kinder.

Nachruf
an unſer liebes Mitglied, Herrn

Paul Raschke
aus Loitzſch.

Kaum warſt Du n noch in
Vereinen,

Ein lebensluſtig junges Glied,Nun muß man ſäne dich
Und ſingt dir ſchon de

Du hatteſt unſ're h er
Und do

Sod im bIm annfe um l er
Und iſt der Unfall nDer dir geſetzt ein jähes

So iſt's der Tod doch eines
Der dem Beruf zum Dyfer S

Wir drei Vereine nun bedauern
S. Den Unfall, tief ver Schmerz

rührt,Weil wir ein Mitateh d be
6 J. Das ſich ſo muſterheft Weführt.

Du warſt ein Turnwart, warſt
ein Radler,

Und warſt im Rauplivh treu
und frei,Frei warſt Du wie r ſtolzer

Ein Feind von aller Chrarnei.

Nun e ſüß, unsmach chmerzen,Weil wir Ti glle hochgeſchätzt,

Du haſt j ſelbſt in unſere Herzen
Ein bleibend Denkmal dir geſetzt.

Gewidmet von der
Freien Turnerschuft und dem
Ruuchkluh sowie den Freien

Radlern zu Loitzsch

am 12. Juni 1908.

ereilte dich er So



Gratis
Prwuiher- Je

30 X 40 Bildgrösse
von seinem eigenen BUd, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzbilder: NMattbilder:
12 Visites 12 Visiters Hoo
12 Cabinetts 412 Cabinets 80

Yereins-Aufnahwen, Hochreitorappen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Prelsen.

geöffnei Sonntagen 9-2 Uhr
(auch während der Kirchzeit)

Woerktagen 8--7 UVhr

e Jopoſ joq nomen

W Garantie für grösete Haltbarkeit. W
Pwiographigche; Atelter und Vermrötserunn AmttaltFämsondil,
Pot. 910, l E. Halle à 3. vis-àvis dem

KCalsordenkmal.

n werten TITI
Zoolog. Garten.

Vonntag den 14. Juni 1908:ziger Sonntag.
Von mittags 12 Vhr ab Erw. 80, Kinder 20 Pf.

sse Konzerte
Apiang nachm. 4 Uhr bezw. 7 Vhr.

heuter,Central Strasse 17.

Leiprigoer-
Aus dem neuen Riesen- Programm sei u. a. orwüähnt

Singhild
Cakewalk aus „Fröühlingsluft.“

MamlIetherrliches Drama.

IIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIbumoristisch.

Reinwolene Husren- Be Eleg. Nuszeln-Bardüren R

Verzauberte Würfel.

mit Valencienne Spitzen auf Futter in nur aller- I r

Zauberbild in schöner Farbenentwickelung,

u. Einsätzen, z V neuesten Dessins M. G. 50

80/0 Rabatt.

J w. an Äbrige veue, grenzartg zusammengestelte Progranm.

in mercer. Batist

nei er Jeden Montag und Donnerstag

Mark 4.75

Programmweohsel,
94 Leipzigerstrasse 94. F

in weiss Batiet

TWe S
Heute Sonnabend, 13. Juni, abends S Uhr

Große Parade-Porſtellung mit glänzendem
Programm.

Sonntag den 14. Juni, nachm. 4 und abends S Uhr
finden unwiderruflich die beiden letzten großen

Hanpt, Feſt bezw. Dank u. Abſchieds Vorſtellungen

mit glänzendem Programm ſtatt.

Jn jeder r des geſamten Künſtlerm Damen und Herren in ihren vwie Reiten und Vorführen der beſten und elegan
teſten Pferde des ſehr reichen Marſtalls.

Sämtliche Clowus und Auguſte in ihren urkomiſchen
und neueſten Witzen und Späßen.

Die Ab am Sonntag abend geſtaltet zu der 4 a e der hier gegrr-c
orſtellungen.

Billets zu den Abendvorſtellungen bei Stelndrecher Jasper.
Hochachtungsvoll

Gebr. Blumenfeld.

Dank.
Vor 7 Abreiſe nach Chemnitz ſagen wir für das

hochgeneigte Wohlwollen, welches uns bei wer hieſigen
Verweilen in ſolch reichem Maße verliehen worden iſt, zunächſt den ſtädtiſchen Behörden, dem hohen l
der r r Preſſe, ſowie dem hochgeehrten Publikumvon Halle und Umgegend den herzlichſten und ergebenſten
Dank, verbunden mit der Bitte uns bis zur Wiederkehr,
vorausſichtlich im Jahre 1910 ein recht, recht gutes Andenken
zu bewahren. Hochachtungsvoll

Gebr. Blumenfeld, Direktoren.

h
Wuchererſtr. 45

rſt Spelse Kartoffeln z. v ſlua

Anzahlung von 2 M. an.

An qee r Kerwren und Knaben.

Serie I Anz. 8Mr. gerie V Anz. 8--12 Mr.
Damen-Garderebo nit kleinster Anzahlung.

Serio I Anz. I.
Serie III Anz.

T Konkurrenz
sind meine Auswahbl, meſne Preise und meine

Zahlungsbedingungen.

bill. Preis v. 1
Schäkersdoſ

Möbel, Betten, Polsterwaren.
Sport u. Kinderwagen

T vehloss Freiimfelde“
vis-à-vis vom Schlachtviehhofe,

S Am Sonn den 14. Juniren r 5 üg
im Gartenund öilehahn

der Cebr. WlIams,
BD W moderne Geſangs und Charakter Duettiſten.

Gute Stimmen. Eegantes Auftreten.

dezentes Familien Programm.
Für gute Speiſen u. Getränke iſt beſtens geſorgt.

Hierzu ladet freundlichſt ein l

7 Leouchtturm. T
i ladet höflichſt ein

Zeit. „Bürgererholung“ Zeitz.
Morgen, Gonntag:

&Kränzehen der Gesellschaft Kornblame.
Kalteo und warme Speisen. f. Biero.

en e iiſebe Diong- Sud“ Aue-Zeltz.
billig zu verkanfen 1, I. 3 Mérgeon, Sonnt-yAPiagnins, eleg. Aeu n t a le freien Imendaft len. winn in

t M un Anfichts Poſtkarten vie wen

Direktion Gustav Poller.
Sonntag den 14. Juni Jmmer nur Ia. Qnualität,

ſowievorm. 11/2 u. nachm. 4 Uhr:

rima harte Schlackwurſt,BI Ergeräuch. u. gekocht. Schinken.

TF Arends Urr, h u.enGaſtſpiel d. „Berl. Metropol- Hmackhafter Berarbeitung
Ensembles“ unter verſönl. R. Tun u John Tun

Zum vorletzten Male: Filiale: Torstraeeo 44.
Telephon 518.

Ia Mädchen Auch in dieſem Jahre kauft

üdne kre. wieder o jedes Quantum
friſcher, he JSenſationsſtück in 4 W

von Walter Melvill
zu höchſten Preiſen

Montag hre Wühoim Kawe,
letzte Aufführung!

Halle a. S., Gr. Märkerſtratze 7.

MHohenmölsen.

minenen,e
turen empfiehlt billigſt

Otto Berlioh.

Dree etW 2 t

h ä hſabalr mee
Sonntag Twot

Forverxauf zu wehter

ne
für d. verkauft

Auf Kreditäh, Betton, Polsterunaren
Anzablung 8 Mk. an.

Bngi. Toniatuimmer
Kuehen m. Messingverglas.

N. Puchs.
Deutsehnlands grösstos Kreodit-Vntor nehmen.

Kredit nach aus würis. e

Anzahlung

Ak. 10, 20, 80

alle I. S, G. Ut In R
neben Warenhaus Nussbaum,

Verlag ad ſar die Inſerate vernuwartich Aug. o h. Du der Holeſchen Genoſſenſchafts- Buchhruemi (6. m v. Hede a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
ſ. T57. Halle a. S., Sonntag don 14. Juni 1908. 19. Jahrg.

Aus den Nachbarkreſſen.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Achtung!
Die Vo en der Ortsvereine werden hiermit erſucht,den am 3. Juni gewählten Wahlmännern d Anweiſung

zu geben, daß dieſelben am 16. Juni bei der Wahl der Land
tags Abgeordneten der Wahl fernbleiben.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: L. Biedermann.

Zur Richtigſtellung. Jn der Nummer 133 des Volksblat
kes im Artikel: Unlauterer- Wettbewerb iſt ein
Jrrtum unterlaufen, welchen wir in Nachſtehendem richtig
ſtellen wollen. Zunächſt muß es heißen: Salatieren pro
Satz 1 bis 8, ſtatt das Dutzend 1 bis 6. Ferner muß es
im zweiten Abſatz des gebrachten Artikels heißen: Jſt ſchon
dieſes Geſchäftsgebaren nicht fair, ſo wird es noch unfairer,

wenn man bedenkt, daß dieſe Artikel heute an rer
ab Fabrik zu folgenden Preiſen verkauft wer

en uſw.

Zeitz, 12. Juni. Achtung, Löſchmannſchaftenl
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß morgen,
Sonntag, vormittags 7 Uhr, die zur ſtädtiſchen
Ld al berufenen Einwohner auf den Hof der Knaven-
Volksſchule im Steinsgraben beordert ſind. Schilder und Num-
mern ſind mitzubringen.

Naumburg, 12. Juni. (E. B.) Gewerbegerichts-
wahl. Nächſte Woche finden die Wahlen der Beiſitzer zum
Gewerbegericht ſtatt. Man hat hier ein recht unmſtändliches
Wahlverfahren eingerichtet. Die Wahlen finden in verſchiede-
nen Gruppen ſtatt. Diesmal haben die Arbeitnehmer der
Gruppen A, B. und D je einen Beiſitzer zu wählen. Zur
Gruppe A gehören alle in der Kammbranche beſchäftigten Ar-
beiter. Kandidat iſt Edmund Hug, Kammacher. 3
friſt: 15. Juni, von 10 bis 1 z mittags. Gruppe B.
Buchdrucker. Kandidat: Karl Meißner, Schriftſetzer.
Wahlfriſt: 16. Juni, von 10 bis 1 Uhr mittags. Gruppe D.
Schneider, Schuhmacher, Steinmetzen, Bauhilfs-, Hand-,
Fabrik-, Handels u. Transportarbeiter. Wahlfriſt: 17. Juni,
von 19 bis 2 Uhr mittags. Alle drei Gruppen wählen im
kleinen Rathausſaale. Wer ſich ſein Wahlrecht durch Eintra-
gung in die Wählerliſte ſicherte, verſäume auch die Wahl nicht.

Ein in hieſiger Gegend bekannter, 70 Jahre alter „Ge-
ſundbeter“ hat ſich aus Furcht vor Strafe vergiftet. Jn dem
nahe der Grenze des Naumburger Kreiſes gelegenen Vorfe
Burgſcheidungen hatte eine Frau am Dienstag ihre 12 Jahre
alte Tochter, welche an Kopfroſe litt, zu dem alten „Heil-
künſtler“ geſchickt, um ſich die Roſe „verſprechen“ zu laſſen. Da

ihr das Mädchen zu lange ausblieb, ging ſie ihr nach und
überraſchte den alten Schweinigel, wie er an dem Mädchen
ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen verübte. Ehe die Nemeſis
ihn erreichte, war er tot.

Theißen, 12. Juni. (E. B.) Auch ein Arbeiterver-
treter Was für zweifelhafte Elemente ſich um die Gunſt
der Arbeiter bewerben, beweiſt unſer Gemeidevertreter Her-
mann Gerſtenberger. Dieſer hat es nicht einmal für nötig be
funden, zur Landtagswahl zu gehen. Freilich Wie er in der
zweiten Klaſſe, und da wäre es ja möglich geweſen, daß auch
dort unſere Wahlmänner durchgekommen wären. Das ſcheint
aber ihm und vielleicht anderen wid in den Kram gepaßt zu
haben, da blieb man lieber von der Wahl fern, ſo daß in der
paiten Abteilung nur zwei Mann ihr Wahlrecht ausübten.

un, wir werden mit dieſem Herrn Gemeindevertreter, der jetzt
nichts mehr mit den Arbeitern zu tun haben will, wo anders
abrechnen. Auch bei dem Bedarf einer Hebamme denke man
an das Verhalten und erinnere ſich, daß wir zwei dieſer nütz
lichen Frauen im Orte haben.

Zipſendorf, 12. Juni. (E. B.) „Es iſt alles in beſter Ord-
nung, Mißſtände beſtehen nichtl“ Das hört man ſtets, wenn
Arbeiter auf Reviſionsbeamten aus ihren Kreiſen dringen.
Aber es iſt nicht alles Gold was glänzt. Auf Grube Fürſt Bis-
marck verunglückte der Bergarbeiter Anton Slawinsky dadurch,
daß er zwiſchen einen Transport Wagen geriet. Bei dem Be
ſtreben, den Signaldraht zu ziehen, um die Kettenbahn anzuhal-
ten, mußte er zwiſchen den Wagen durch, wo im Angenblick
noch mehrere Wagen von hinten dagegen fuhren. Hätte er
nicht auf den Puffern geſtanden, wäre er vollſtändig zerquetſcht
worden, ſo trug er nur hoffentlich nicht lebensgefährliche innere
Verletzungen davon. Wenn der Draht in der Mitte der
Strecke wäre, brauchte der Arbeiter während des Ganges nicht
zwiſchen die Wagen kletern, Unfälle ſolcher Art würden da-
durch vermieden. Auch muß der betreffende Beamte wiſſen,
daß an ſolche Stellen eingeübte Leute zu ſtellen ſind, nicht wie
hier junge Perſonen, die noch nicht in der Grube gearbeitet
haben. Die paar Pfennige Lohn, welche ſolche Leute weniger
bekommen, können doch wirklich nicht dazu verleiten, geübte
Leute von dort fernzuhalten.

Zu bedauern iſt, wenn ſolche Fälle vorkommen und der Ver-
letzte muß i allein zum Schachte vorſchleppen und die
Fahrten erklettern. Wo waren da die Mitarbeiter?

Wittenberg, 12. Juni. (E. B.) Endlich kommt es, das
Reſultat der Landtagswahlen aus dem Wahlkreiſe Wittenberg-
Schweinitz. Nach der amtlichen Bekanntmachung ſind im gan-
zen 13 ſozialdemokratiſche Wahlmänner gewählt und zwar in
Wittenberg ſechs, Klein- Wittenberg zwei, in Pieſteritz fünf
Wahlmänner. Das ſind die drei Orte, welche ſich überhaupt
an der Wahl beteiligt haben. Es iſt ja nicht viel für uns
herausgeſprungen, aber wer hätte erwartet. daß wir in unſerer
Stadt ſogar ſechs Wahlmänner durch bekämen bei ſo einem
Heer von Beamten und Klein-Gewerbetreibenden. Das Ergeb-
nis iſt aber gar nicht ſo mißlich, als man bei den hier herr-

ſchenden Verhältniſſen erwarten mußte. Es hat ſich vielmehr
ezeigt, daß auch die hieſigen Arbeiter auf dem beſten Wege

ihre Aengſtlichkeit abzuſchütteln und ſich ihrer Würde als
Menſch und Staatsbürger bewußt zu werden. Das gibt zu
den beſten Hoffnungen für die Zukunft Anlaß. Durch die
Landtagswahl ſind wir wieder etwas reicher an Erfahrungen
geworden. Die Nationalliberalen ſind auch hier mit einer
iemlichen Dreiſtigkeit ins Feld gezogen. Sie haben einfachWahlmänner aufgeſtellt, ohne daß dieſelben etwas davon ge-

wußt haben, geſchweige denn, daß ſie überhaupt gefragt wur
den. Bedauerlich iſt es ferner, wenn ſich Parteimit-
glieder als konſervative Wahlmänner aufſtellen laſ-
ſen. Solche Elemente machen dann noch bei jeder Gelegenheit
ar auf Unterſtützung von ſeiten der Partei in bezug
auf Anfertigung von Arbeiten uſw. Ein früherer Buchdrucker,
jetzt Reſtaurateur, noch rer organiſiert, war Wahl
mann der Nationalliberalen, und iſt auch gewählt
worden. (Warum nennt man den Namen dieſes Herrn nicht.
D. R.) Dieſen Herrn müßte die Arbeiterſchaft und ſpeziell
ſeine Kollegen, die wohl den größten Teil ſeiner Kundſchaft
ausmachen, gehörig aufſitzen laſſen. Dann könnten ja die Na-
tionalliberalen ſeine Gäſte werden. Ebenfalls iſt ein Teil
kleiner Geſchäftsleute, welche Mitglieder der Parteiorganiſa-
tion ſind, nicht zur Wahl geweſen. Mit denen werden wir
an anderer Stelle abrechnen.

Merſeburg, 12. Juni. Aus Furcht, geiſteskrank zu werden,
ließ ſich der unverheiratete, in den d0er Jahren ſtehende Re-
gierungsſekretär Moebuß bei Schkopau in der vergangenen
Nacht von einem Zuge überfahren. Der Kopf wurde ihm voll
ſtändig vom Rumpfe getrennt, ſo daß der Tod ſofort eintrat.

Merſeburg. Die Gewerkſchaftsvorſtände werden erſucht, die
ausgeteilten Adreßkarten einzuziehen und an den Kartell-Vor-
ſitzenden abzuliefern.

Eilenburg, 12. Juni. (E. B.) Auf Anregung verſchiedener
hieſiger Arbetterwirte wurde auch hier eine Zahlſtelle der
„Freien Gaſt und Schankwirte Deutſchlands“ gegründet. Jn
der n Verſammlung traten derſelben ſofort folgende

rte bei:Otto Dittrich, Gaſthof „Zur Traube“, Fergſty
Guſtav Fuchs, Reſt. „Zur goldenen Roſe“, Schulſtr.
Paul Kotſchote, Reſt. „Zur guten Quelle“, Breiteſtr.
Karl Kropp, Reſt. „Zur goldenen Säge“, Rinkardſtr.Mar Lauterbach, Reſt. dun Feldſchlößchen“, Küthſchau.
Auguſt Leipnitz, Reſt. „Zur Börſe. Küttzſchau.
Moritz Lunkwitz „Tivoli“ (Gewerkſchaftshaus).
Friedr. Riſche, Reſt. „Zum goldenen Krug“, Röberftr.Alb. Tauchnitz, Reſt. „Zum gold. Anker“, Torgauerſtr.
Richard Wilhelm, Reſt. „Zur gold. Krone“, Leipzigerſtr.

r Vervollſtändigung der Lokalliſte ſeien der organiſierten
Arbeiterſchaft vorſtehende Lokale zur Beachtung empfohlen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Die von der Landſtraße. Nur noch ein pagr Wochen trennenuns von er za wo die ſogenannte Reiſeſaiſon beginnt. Schon

jet wimmeln die bür erlichen Blätter, h ſoweit ſie
in den ſogenannten „vbeſſeren“ Geſellſchaftsklaſſen Verbreitung
aben, von Anzeigen aller Art, worin See und Kurbäder, Gee landſchaften uſw. in empfehlende r u
e nd unſere oberen Zehntauſend werden tatſächlich in
erlegenheit l wenn es ſich für ſie darum handelt, den

Sommeraufenthaltsort zu wählen.
Beginnt dann die Saiſon, ſo kann man täglich in der demgapilal dienſtharen Preſſe leſen, daß die Reiſezeit begonnen, und

wer nur die Preſſe verfolgt, mu wirr zu der Meinung
kommen, daß wir in einer herrlichen Zeit leben, daß ſich jeder
Menſch ſeinen Erholungsurlaub ſeiſten kann, um dann geſtärkt
wieder an ſeine Beſchäftigung zu gehen.

Wie ſieht es nun aber in Wirklichkeit aus? Wer gedenkt jener
Zehntauſend, die die Landſtraße bevölkern, die zwar auch reiſen,
aber nicht um erholen, ſondern um der Jagd nach Ar
beit und Brot nachzujagen? Und die Zahl derjenigen, die heute
die Landſtraße bevölkern, die auf Herbergen, Verpflegungs-
ſtationen, Obbachloſenaſylen, in Wäldern und Feldern ſchlafen,
iſt größer, als ſich die unſerer bürgerlichen Natio-
nalökonomen und ſonſtigen Weltverbeſſerer träumen läßt.

Wer heute eine beliebige Chauſſee in Mitteldeutſchland ent
lang läuft und nur 25 Kilometer pro Tag macht, begegnet min-
deſtens 20 bis 25 Wanderern, die ſich auf der Walze befinden.
Auf den Hauptverkehrsſtrecken ſogar noch mehr.

Was ſind das nun für Leute, die ſich auf der Landſtraße be
finden? Die Verfechter der kapitaliſtiſchen, der „göttlichen
r ſind ſchnell fertig mit der Behauptung, das
ſind Arbeitsſcheue, die einer geregelten Beſchäftigung aus dem
Wege gehen und lieber ein Bummelleben auf der Walze führen.

Wer ſich nun, wie der Schreiber u Zeilen, halb dazu ge
en halb aus freiem Antriebe, ſelbſt auf die Landſtraße

und dort eingehende Studien über die Struktur der Be
vö n ff. Landſtraße macht, kommt ohne weiteres zu einem

andern lu ßMan kann die unſtet von Ort zu Ort ziehenden Wanderer in
vier Kategorien einteilen. Zur erſten rechne ich die jugendlichen

roletarier, die meiſt eben ihre Lehrzeit beendet haben, und die
ich hinaus machen, um andere Gegenden kennen zu lernen, die
aber überall halbwegs lohnende Beſchäftigung annehmen, wo ſie
ihnen geboten wird.Die zweite Kategorie wird gebildet aus Leuten die ſich im
Vollbeſitz ihre Kraft befinden. Dieſe Kategorie iſt die am ſtärk
ſten vertretene. Leute, die jahrelang an einem Ort gearbeitet
haben, die zum Teil verheiratet ſind, und die jetzt durch die
wirtſchaftliche Kriſe aufs Fllaſtee geſetzt werden. An ihrem

ohnort vermochten ſie ſich mittellos nicht zu halten, und ſo
urden ſie gezwungen, auf die Landſtraße zu gehen. Sie wollenArbeit um jeden S wie Anhert man aus dieſen Reihen,

zleichviel ob es Aer t e ſt Schlächter oder ſonſtwie
rofeſſionierte Arbeiter ſind, da rLuſt wenn ſie auch nicht in ihr Fach n Aber man
indet ja aus allen Berufen Leute auf der Straße, ſelbſt Mau-
er, Zimmerer und Bauarbeiter befinden ſich jetzt im Juni, wo

e kauft

ſie jede Arbeit annehmen

MAGG Bouillon-Wärfel
c -2

das Baugeſchäft im Gange ſein ſollte, maſſenhaft auf der
Walze. Die Erlebniſſe eines ſolchen Wanderers hier in Halle

t wir geſtern in unſerem len Teile ausführlich ge
ert.

u dritten Kategorie zähle ich eine kleine Truppe für ſich. Es
ſind diejenigen, die durch längere Walzentouren der Arbeit ent
wöhnt ſind, und die nun ſozuſagen berufsmäßige „Kunden“ geworden ſind. Sie ſind die efrigten Beſucher der Bodelſchwingh-

ſchen Verpflegungsſtationen. Trotzdem ſie dieſelben aber viel
fach ſchon ſeit Jahren beſuchen, haben ſie dort an keine ge
regelte Beſchäftigung gewöhnt werden können. z Gegenteil,
ſie ſind dort vielleicht gerade einer geregelten Beſchäftigung entwöhnt worden. Die regelmäßigen Sange der Verpflegungs-
ſtationen kommen auch ſchwer dazu, ſich Arbeit zu ſuchen; denn
vormittags müſſen ſie für die Verpflegung und für das Nacht-
logis arbeiten, und nachmittags haben ſie damit zu tun, die
nächſte Verpflegungsſtation zu erreichen.

Die vierte Kategorie der Bevölkerung der Landſtraße ſtellt
eins der traurigſten Kapitel unſerer ſozialen Verhältniſſe dar.
Sie wird gebildet aus durchweg älteren Männern, die nicht
gefm oder doch nicht voll erwerbsfähig ſind, und die die heutige
Geſellſchaftsordnung, ſolange ſie nicht vor Krankheit oder Hun-
ger umfallen, unbarmherzig auf die Landſtraße wirft, wo f.
einem langſamen aber ſicheren Tode entgegengehen. Für ſie
bildet es vielfach eine Erholung, wenn ſie beim Betteln erwiſcht
werden und auf Tage oder Wochen nach dem Gefängnis gehen.

Jm ganzen betrachtet iſt das ganze heutige Wanderleben
eine der unerfreulichſten Begleiterſcheinungen der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung, das mit der Wanderſchaft der
Zunftgeſellen des Mittelalters und auch noch ſpäterer Zeiten
nichts gemein hat.

Es iſt jeder Poeſie bar, und es dürfte ſich ſchwer ein Dichter
den es zu Lobliedern auf das Walzleben begeiſtern

önnte.

Leibeigenſchaft im 20. Jahrhundert. Einer der letzten Num
mern des nach dem Attentat auf den polniſchen Schlachzizen
Potocki, des Gouverneurs von Galizien, unterdrückten Ukra-
jinskij Wjeſtnik, welcher ſich in einem Artikel mit der
Kulturträgerei der polniſchen Schlachta in der Ukraine befaßt,
entnehmen wir den Wortlaut eines zwiſchen der Verwaltung
eines Gutes des ermordeten Grafen Potocki und einer Bäuerin
abgeſchloſſenen Vertrages:

„Jch, Bäuerin, wohnhaft in dem unten genannten Dorfe,
werde für die land wirtſchaftlichen Arbeiten auf dem Gutshofe
des Grafen Potocki, welcher Art die Arbeiten auch ſein mögen,

emietet; im ganzen ſind es 144 Arbeitstage die ich abzuarbeitenſhuldig bin, wofür ich, mich ſelbſt verköſtigend, im ganzen 34
Rubel, die 10 Rubel Vorſchuß inbegriffen, zu bekommen habe.
Dabei verpflichte ich mich:

1. Mit Sonnenaufgang aufs Feld zu gehen und bis -Sonnen-
untergang zu arbeiten.

2. Sollte ich ohne eine geſetzliche Urſache die Arbeit verlaſſen,
ſo verpflichte ich mich, den Vorſchuß doppelt zurückzuzahlen,
ohne, für die bereits verrichtete Arbeit eine Entlohnung zu
fordern.
3. Zur Arbeit ſoll ich zu jeder Zeit ausgehen, wann. immer
ich gerufen werde.

4. Wenn ich am Sonntag oder Feiertag zur Arbeit gerufen
werde, habe ich kein Recht, mich zu widerſetzen.

e

an achte darauf, daß jeder Wurfel. auf der Vnhüitung
en Namen MAGGh u. die Sohutzmarke (Kreuzstern) trägt.

ö. Wenn ich ohne Erlaubnis der Verwaltung am Feier od
Wochentag mich entferne, ſo muß ich für dieſe Zeit doppelt ſo
lang arbeiten.

6. Sollte ich erkranken oder ſterben, ſo muß für mich meine
Familie abarbeiten.

7. Jn keinem andern Falle darf ich die Arbeit verlaſſen.
Dieſer Vertrag iſt mir bekannt, was ich mit meiner Unter-
ſchrift beſtätige.“

Alſo da haben wir ein Stück Leibeigenſchaft, welche in den
Gütern des Grafen Andreas Potocki im 20. Jahrhundert un-
geniert kultiviert wird. Ein Tagelohn von 231 Kopejken für
18ſtündigen Arbeitstag an Wochen und Feiertagen und die Ver
pflichtung bis über den Tod hinaus

Die weiße Sklavin. Als vor einiger Zeit die Greuel und
ürchterlichkeiten des Salon Riehl in Wien der Welt durch eine

Serichtsverhandlung offenbar wurden, da ſchlug man in hellen
Entſetzen die Hände überm Kopf zuſammen. Sogar einige
Proteſtverſammlungen wurden abgehalten, die ſich mit dem
Umundauf der ſchauerlichen Dramen und Verbrechen befaßten,
die ſich da jahrelang unmittelbar unter den Augen der Polizei
abgeſpielt haten. Es kann endlich auch keinem Zweifel unter
liegen, daß man die Vorgänge in der Wienerſtadt als ſchätz
bares Material zu den Akten der Jnternationalen Geſellſchaft
zur Bekämpfung des Mädchenhandels genommen hat. Dann iſt
wieder alles vergeſſen worden, und auch in den Stuben der Ge
ſetzgeber und r r hat nichts davon verlautet, daß
man wirklich ſcharfe und zugreifende Maßregeln zur Aufhebung
des Bordellunweſens und des ſchändlichen Handelns mit Men
ſchenware ins Werk geſetzt habe oder ſelbſt nur beabſichtige.

Da iſt dann ſehr zur rechten Zeit ein Buch erſchienen, das ſich
mit dieſer r Den Frage befaßt. Es iſt ein Roman und nicht
einmal ein guter. Mangel an chargkteriſtiſcher Schärfe und
Vertiefung und eine Fülle von Unwahrſcheinlichkeiten ſind ihm
vorzuwerfen. Jn dem einen Punkte aber, auf den es hier an
kommt, iſt der Roman von Eliſabeth Schöhen: „Die weiße
Sklavin. Des 20. Jahrhunderts Schmach Verlag Continent,
Berlin) von großem Wert. Er zeigt auf und zwar, wie aus
dem Urteil Kundiger hervorgeht, in voller Uebereinſtimmung
mit den Tatſachen, in welch raffinierter Weiſe ſich dieſe Men
ſchenräuber ihre Opfer zu bemächtigen und ſie allen verzweifel
ten Befreiungsanſtrengungen zum Trotz feſtzuhalten und durch
Liſt, Grauſamkeit und Folterqualen gefügig zu machen wiſſen.Ein weit r wohlorganiſiertes en von nen
tut ſich da auf. Ein regulärer Handel entfaltet ſich, der ſeine
feſten und' gewinnbringenden Verbindungen in allen Ländern
und Weltteilen hat. Verſchiedentlich und ganz gewiß nicht imWiderſpruch mit der Wirklichkeit wird die Mitſ her et

zeiorganen behauptet und dargetan. Und die Moral der Ge
ſchichte? Sie hat eine und eine troſtloſe dazu: Nicht die Liguen
zur Bekämpfung des Mädchenhandels können hier helfen, nicht
die Freundinnen junger Mädchen, die marianiſchen Kongrega-
tionen und wie all die ſchönen Veranſtaltungen heißen mögen:
helfen kann nur der Kampf gegen das ebenſo unſelige wie nutz
loſe Jnſtitut der Sittenpolizei, gegen die Geſchlechtsſklaverei

des Weibes und die Heuchelei einer Geſellſchaft, die ſich die
chriſtliche nennt. Und helfen kann nur die r geiſtige
und ſittliche Befreiung der Frau, die ſie aus einer Nummer in

eine Zahl verwandelt. a

r

rohe Tamso.



Deutsohes Reichs-Patont.
HAamburg, den 8. Januar 1906.

Der Mais- Kaffee ist ein vortreffliches und
Ersatamittel für Bohnen-

Kaffee ich habe den Mais- Kaffee bei der Be-
handl nervöser und neurasthenischer Per-
sonen, denen der Genuss des Bohnen-Kaffees
nachteilig war, als ein schüäteenswertes An-
regungsmittel und leich zuträgliches Nah-
rungsmittel kennen goelöernt.

Hochachtungsvoll Dr. Nemann,

das Pfund z. B.

Zester Srsatz für alle existierenden Kaffee Crsatzsorten

P UDI R Mais Kaſſee.

Kaffeefrage gelöst!
Leipsig, den 6. Januar 1906.

Ioh habe konstatiert, dass man mit den
Maisbohnen ein angenehmeres
stellen kann, als mit Bohnen- Kaffee, von dem

im

1 Aark kostet. Kaffee
wird von sehr vielen einfacheren, s
Familien getrunken. Ich werde
Ihren Mais- Kaffee zu empfehlen.

Ergebenst Dr. Peter, Bauerschestr. 50.

Getrunk hoer-

brannten Zustande
as Pfund zu 1 wert

verfehlen,

Aussehen, Aroma und Geschmack wie Bohnenkaffee.
S GCEoesnnäheitlich geprüft von Prof. Dr. Tittica, Vnivorsität Marburg a. L.

Hunderte Anerkennungen aus allen Schichten der Bevölkerung.

Zu habon bot
M. Bär, Er. Vlrichetrasse 54,
O. Gottsochalk, Gr. Vlrichstrasse 3,

Steinstrasse 44,

95 Steinweg 24,
E. Sehlllerstrasse 13,

Ein Pfund, 100-125 Tassen, Preis 48 Pfg.
i General Vertrieb für Regierungsbezirk Merseburg:

Adolf Gersmann, Halle a. S. Marienstrasse 19.
C. Büchner, Trothaerstrasse 28,
G. Steinhach, Magäeburgerstrasse 8

sowie in
allen anderen Kolontalwarengesechäften

u. sämtl. Filialen des Allg. Konsumvereins,

V olKRSs Paar
S Empfehlen den Partei-Genossen nebst werten Angehörigen

unsere der Neuzeit entsprechend eingerichteten Lokalitäten

Näh. Frischer Anstlch von Hönchshräu,
ff. Freyherg PlIsner.

M ff. Volksparke Brot (Spezialität). V
Küeohe und Koller wie bekannt

2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.
Sonntag den R. Juni nachmittags 3, Uhr

grosses Garten Frei-Konxert.

m Bezirks-Dest
des 3. Bezirk des Arbelter Sängerbundes Halle Süd

Dienstag den 16. Juni abends 8 VRr:

(Kayän Abend)

Es ladet freundlichst ein Dio Verwaltung.
J. Verband Ralle a 4.5.

P Mittwoch, den 17. Juni, abends S. Uhrin den „Thaliasälen“, Geiſtſtrafß; e rAllgemeine es man
7

1. Diein Berlin vom 11. und 12. r
Erhöhung in den hiefigen Kranken Anſtalten und den Königl.

Krankenhauſes.
2. DieKliniken, In die

termit die lieder ſämtli rts, Betriebs,erſuchen insbeſondere die gehe der Betriebs

Der Verkan u rn fen.Wittenberg in m i in en ltz
Meissener Zuschusskasse. V
Dienstag den 16. Junl, abends 8 Vhr, bel Th. Otto, Töpferstr. 1.

Extra-Versammlung. S

eines Sitz m
3. Die Erweiterung der Walderholungsſtätte.J S dieſe e ehe e Zir

nunnun un en H
kaſſen recht zahlreich zu erſ

zu ſoliden Preiſen.

ne

Pue Garderobe

I

S Leine Llausstrasse No. 7.

Sonntag: Unterhaltungs-S end des Schach Kiuhbs
unter Mitwirkung der

Gebr. Henry.

Vorzüglicher M
Ztamm Spe Isen,
nach Larte zu

Proelsen.

Hierzu ladet ein
Js. Streiehnoer.

Buhnschlöggchen,
ans rei Leipaiſer

Chaussese.g rin
des Vereins

kerelligrelt, Nadelztin.
Es ladet freundl. ein Der Vorstand.

Weinberg
ider: Emll Rume.

Herrliche Parkanlagen.

Angenehm, Aufenthalt.

kwann ſie Tſhe
Trothaerſtr. Nr. 2.

den 14. Juni er.do föniſtedor ba

(Bandonion Husik).
Hierzn ladet ladet ein

Lingenhof
Halle Kröllwitz.

Sonntag den 14. Juni
bluwer üffeutcher Bal

Bandonion- Musik.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Mutterlose.
Kaufe jeden Poſten

alte und junge

und zahle hohe Preiſe.

Otto eBreiteſtraße 14.

rung der

42 n e S e Ae 4 J J v

Die l S Wahlmänner nehmen am

Dienstag an der Wahl der Abgeordneten nicht teil.

Zeitz, den 13. Juni 1908.
Der Zentral Vorſtand.

Sozigldemokr. Verein Zeitz
Stag, den 16. Juni abends 8 Uhr3 e tan, Schüuenſtraße

MTersammiun
esordnung: 1. Vortrag. 2. Die Landtagéwahl.3. Fetetnen 4. Verſchiedenes.

Wir erſuchen alle Mit Zyder. auch die weiblichen, recht ſtark
die Verſammlung zu beſu Der Vorſtand.
Sorlaldemokrut. Verein Deuben.

Sonntag, den 14. Juni abends 8 Uhr im Tauhbner'schen Lokale

VersammIung-Die Tagesordnung wird in der Verſammlun

geben. Der
bekannt ge

orſtand.

Orts Krankenkasse
für Zuchdrucker, Schriftsetzer u. Schriftgiesser zu alle a.

Mittwoch den 17. Juni abends 84 Uhr
findet in den Thalig Sälen (Geiſtſtraße) eine

T allgemeine Versammlung
der Frankenkaſſen Mitglieder ſtatt.

Tagesordnung 1. Bericht über den rer gr enKongreß von Berlin. 2. Die Erhöhung der Pflegeſätze

in den hieſigen Krankenanſtalten und Ausſprache über die
eines eigenen rkenhanſes. 3. Die Erweite-
alderholungsſtätte.ir unſere Mitglieder, Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer dies erſammlung zu beſuchen.
Der Vorſtand. Ferd. Kimmeror, Vorſitzender,AWWraeniad X

Mittwoch den 17. Juni, abends S Uhr,
in den „Thalia- Sälen“ 2: 2:Alleem. Kranbenkassen-Versummlune.

Wir erſuchen unſere ſämmtlichen Mitalie r J rkchgech

zu erſcheinen. andIWWDerer-Urlranteniaee

Wir erſuchen unſere Mitglieder, die am 17. Juni,
abends S Uhr, in den „Thalig Sälen“ ſtattfindende

allqgem. Krankenkassenversammlung

zu beſuchen. Der Vorſtand.
nun Verein Omönde und Vugenend.

I. 1Sonn c de er in
Ordentliche Koneralversammiung,

Tagesordnung: lbjährlicher Geſchäftsbericht. 2. Wahl227 dende s und Erſatzwahl eines Aufſichtsrats
v iedes. 3. cht vom Verbandstage in Quedlinburg.

m ſtztte efundene Reviſion. 5. Fprſchiedenes.Der Vorſtand: Ke kler Sander, Kind.

Anue. Deuntscher Kalser.
Sonntag den 14. Juni, nachmittags 2Gemoeinschaftiiche

aller d. fr. Athleten-Vereinig. zu Zeitr, d. Spertklube F oitmm Aue u. Athletenki. Kraft re tie i

e 6Deutſchlands.2. Wahl der Ortsverwaltung.
3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller iſt dringend notwendig

Hierauf findet daſelbſt ein R Kränzchen M ſtatt.

o. Deftf.Bundes Sängevfoewst
der Octeriändtschen Arbeiter

vom 30. bis 233.

V SSängern und n wir S SAnwohner von Zeitz, uns e dieſe e
reichſt zur Seite zu ſte rKoſtenberechnung nimmt Welt igſt entgDer eJ. v e e Stiftsberg 9.

Desgleichen richten ie verehrl. h owiedie Bie
Fichtenreiſig liegt von Montag abend im Schützenhans aus.

n Sonntag, den 14. Juni unier. oherbayr. Maifest mit Ball9 gar Blasmuſik. a Ländler u. Walzer. Nur W 77

Jch biete hiermit meinen w. Gäſten etwas u. hoch S

tes. rt.t de eereten, e Sie
ds 1

noch nie n Znäahrt: lionäcchein Walzer,

Neu, einzig. e wedg T7 a Muhe geſcheut
e

Verlag ind für die Juherete verpogid: Juann Srot.
mS



Erinnerungen aus dem Soldaten
(1857 1871.)

4 Von Wilhelm Haſepebever.
Es herrſchte übrigens ungemeine Unluſt in faſt allen Regi

mentern; die lange Mobilmachung ohne erſichtlichen Zweck
machte ſelbſt die Offiziere unmutig. Solcher Mißmut aber
wirkt ungünſtig auf das Nervenſyſtem und auf die Widerſtands
kraft des Menſchen. Von den vielen traurigen Vorkommniſſen,
die Menſchenleben und Menſchengeſundheit koſteten, will ich
nur eins erzählen.

Wir hatten die Stadt vor uns und freuten uns, bald in die
Quartiere zu kommen; eine kleine Stunde noch und wir waren
von der Qual erlöſt. Die glühende Sonne ſtand uns zu
Häupten und ließ unſere ſchweren, glänzenden Pickelhauben
erblinken doch immer vorwärts im mechaniſchen Schritt.
Hin und wieder wurde ein Kamerad marode und ſank in
den Chauſſeegraben, doch kamen dieſe Fälle nur vereinzelt vor.

Da plötzlich erſcholl das Kommando: „Halt!“
Die Kompagnien formierten ſich.
„Stillgeſtanden! Richt Euch! Gewehr aufl“
Der Regimentsoberſt war erſchienen.
Ein ſehr guter Mann ſoll es geweſen ſein, den Namen

ich vergeſſen aber er hielt zur Unzeit eine längere
ede.
Möchten alle redeſüchtigen Leute aufmerken, welches Unheil

dies anrichten kann.
Kaum ſtanden wir eine Minute, als der Oberſt befahl, Ge

wehr bei Fuß zu nehmen.
Darauf hielt er die Rede ich habe nur einigemal die

Worte Franzoſen und Erbfeind gehört, ſonſt verſtand ich kein
Wort; nicht deshalb, weil der Oberſt nicht laut genug ge
ſprochen hätte, im Gegenteil, ſeine Stimme hallte durch die
LSüſte, daß ſie gewiß den ärgſten Schlachtendonner übertönt
haben würde, und einige Lerchen auf dem nahen Felde fuh
ren, erſchreckt zwitſchernd, in die Höhe; aber ich war zu
abgeſpannt, zu ermattet, um irgend ein anderes Jntereſſe zu
haben, als in das Quartier zu gelangen. Und wie mir,
ging's allen meinen Kameraden.

Währenddeſſen aber ſandte die Sonne faſt ſenkrecht ihre
glühenden Pfeile unter die ſtummen, gedrängten Scharen
und nicht vergeblich.

Klirrend ſank neben mir ein baumlanger Reſervemann zu
ſammen; wir brachten ihn in den Chauſſeegraben in den
Schatten, der herbeigerufene Arzt flößte ihm einige Tropfen
ein, worauf der Kamerad die Augen wieder aufſchlug. Dieſem
Kameraden hatte der Sonnenſtich wenigſtens direkt keinen
Schaden angetan. Als noch mehrere Soldaten zuſammen-
ſtürzten, brach der Oberſt ſeine Rede ab, die ja gewiß gut ge
meint, aber ſehr ſchlecht angebracht war, und das Bataillon,
an deſſen Spitze jetzt die Regimentsmuft zum Marſche auf-
fpielte, bewegte ſich weiter.

Etwas halfen die Klänge der Muſik, aber nur für kurze
Dauer, und der Weg zog ſich noch weit hin.

Widerum hörten wir ein Kommando: „Tritt gefaßtl
Bataillon halt!“

Der Gouverneur von Köln iſt dal
„Parademarſch in Sektionen! Bataillon marſchl!“
Die Muſik ſpielte eine luſtige Weiſe. Die erſten Sektionen

hinter der Muſik machten ihre Sache leidlich die Reihen der
ermüdeten Soldaten wurden immer lockerer. Jn unſerer Sek-
tion hörten wir die Muſik kaum mehr, die Sektionen hatten
den Tritt verloyen; trotzige Rerſexvemänner, demen dieſer
Parademarſch noch überflüſſiger als allen andern erſchien,
trugen das Gewehr auf der rechten, anſtatt auf der linken
Schulter, die Sektionen der folgenden Kompagnie mochten
noch verworrener ausſehen, denn als wir, die wir ungefähr die

14. Juni

Seiner Exzelleng die Worte: „Jhr
Mitte bildeten, eben vorbei waren,

Es wurde „abgeſchlagen“ und in ziemlich vegelkaſen

immer eine große Anzahl Maroder an die
gebend, an die Glacis der Feſtung

Hier ereignete fich ein Vorfall in meiner Nähe, der
einen äußerſt ſchmerzlichen Eindruck machte und der
heute noch genau vor den Augen ſchwebt.

Wir waren kaum in den Schatten der Gkacis t
ein junger ſtrammer Soldat derſelben Sektion, in welcher
marſchierte, und wie ich ſpäter vernahm, der Sohn
mittelloſen Arbeiterfamilie, plötzlich Der
Sektionsführer, ein recht netter Reſerveunteroffigzier, bat mich
daß ich mit Hilfe leiſten möge.

Obwohl ich ſelbſt höchſt ermattet war, lehnte ich flugs mein
Gewehr an den nächſten Baum. Wir beide, der Nnt
und ich, trugen den Ohnmächtigen auf den Raſen und v
einen jungen Aſſiſtenzarzt herbei.

Derſelbe bemühte ſich, dem Ohnmächtigen einige
einzuflößen; doch vergebens, da der Soldat wie im Starr
krampf dalag und die Zähne feſt zuſammengepreßt
verſuchten die Zahnreihen eiwas zu öffnen, welches nur
durch gelang, daß ich die Spitze meines T
und ſo die Kinnbacken etwas wurde
dabei ſo unwohl, daß ich befürchtete niederzuſtürzen.
Je Arzt ſiöhte nun dem Ohnmüchtigen einige Tropfen Ar

n.
Jn demſelben Augenblick öffnete der Soldat die Augen und

ſchlug dann mit den Händen und Füßen wie ein Raſender um
ſich; er riß mit den Fi an der Rinde des Baumes, an den
wir ihn gelehnt hatten, ſo daß das Blut unter den
vorſpritzte.

Nach einigen Minuten wilden Tobens fiel er wieder
macht. Der Arzt ſchüttelte bedenklich den Kopf.

Wir luden nun auf Geheiß des Arztes den Leidenden
vorüberfahrende Droſchke und fuhren ihn ins
wiedergeſehen habe ich den Kameraden nicht mehr. Er
einigen Tagen geſtorben ſein.

Die Landwehrleute wurden Ende Auguſt in die Heimat
laſſen; wir Reſerdiſten und die Linienſoldaten rückten nach
Düſſeldorf in die dortige Kaſerne.

An dem Tage der Entlaſſung der Landwehren wir
zum Bahnhofe das war ein Jubel, das war eine Freude; ich
habe niemals, oder nur bei ähnlicher Gelegenheit, ſo viele
glückliche Menſchen zuſammengeſehen.

Wehmütig blickten wir dem dahinbrauſenden Zuge nach aus
welchem fröhliche Lieder erſchallten.

Jetzt ging die Drillerei erſt recht los, nachdem die Landwehr
fort war. Mit den Linienſoldaten zuſammen mußten die
Reſerviſten manövrieren, exerzieren, Schießübuigen halten,
auf die Wache ziehen, daß ſie, wie man zu ſagen pfkegt ſchwarz
wurden.

Hin und wieder hatten wir einige intereſſantere Momente z0
verzeichnen.

Bei einem Manöver wurden wir, 12 Mann ſtark, mit einen
Unteroffizier an einen Waldrand zur Beobachtung geſandt. Der
Hauptmann hatte dem Unteroffizier die gemeſſene Ordre ge
geben, dort auszuharren, bis er Kontreordre erhalte.

Stundenlang blieben wir dort; wir legten uns in das Gras
und ſtarrten durch die Laubdecke zu dem blauen Himmel hin
auf. Sprechen durften wir nicht.

i

2

Zur Anterhaltung und Hrlehrung.
Wochenbeilage

Volksblatt ſar Halle und den Saalkreis.

Sonntag, T



Unſer Unteroffizier war mittlerweile eingeſchlafen. Da er
tönte plötzlich ein Schuß.

Wir ſprangen auf und ſetzten uns in Poſitur; der ſchlaf
trunkene Unteroffizier wiſchte ſich die Augen da ſprang der
Heine Adolf Werner, der die Wache hatte, aus dem Buſche her
vor und meldete, daß der Feind vorübergeflohen und unſer

der denſelben verfolgt, aus der Ferne gewinkt

J Wir waren froh, daß wir von dem Kommando abgelöſt wur
den, und freuten uns ſchon, bald zum Sammelplatz zu gelangen,
ohne beſondere Strapazen erduldet zu haben.

kleine Werner, ein durchtriebener Junge, zeigte uns die
von wo der Hauptmann ihm gewinkt habe; er ſagte

s dem Unteroffizier, daß er den Hauptmann nur an der
habe en können, und dabei ſpielte ein pfif

um ſeinen Mund.
war aus jener Gegend zu Hauſe, der

wohlhabenden Bauern und Gaſtwirts er kannte
Terrain ganz genau; der Unteroffizier, ein
ſchläfriger Menſch, überließ ihm willig die

waren ſchon eine halbe Stunde durch Feld und Wald
hne eine Menſchenſeele, geſchweige denn den ge

n Hauptmann zu erblicken.
über den kleinen Werner in echten Soldaten

b ausdrücken; der ier wurde mißmutig.
wir in eine Waldeslichtung mit komiſchem Er
der kleine Werner:
ich habe mich verirrt!“ und ſo ſchnell ihn die
lief er auf das vor uns liegende, an der Land

gelegene freundliche Bauernhaus zu.
Die in der Tür ſtehende dicke Wirtin ſchloß den beſtaubten

vor den erſchreckten Augen unſeres Unteroffiziers in
die Arme, und ſo war das Rätſel gelöſt.

winkende Degenſpitze des ſchnurrbärtigen Herrn Haupt
hatte ſich in die weiße Nachthaube einer dicken liebens

Frau Mama verwandelt.
enommen wurden, daß auch der gutmütig

Unteroffizier ſeine Angſt vor dem Hauptmann wenig-
eit verlor, war ſelbſtverſtändlich.
kräftiger Kornbranntwein und ein tüchtiges

erlabten uns, während, durch die goldigen
bis ins innerſte Herz geblendet, ein dralles Küchen

dchen unſern treuherzigen Unteroffizier verliebt und ver
zugleich anblinzelte. Und unſer braver Führer ver

Spaß; er ſtürmte mit hohem Kriegermut Schanze
und ſaß bald ſchon, während wir in den Garten

den ſaftigen Birnen unter Werners Führung einen
wirkſamen Beſuch abſtatteten, neben dem Küchenmädchen Hand
in Hand, Treue ſchwörend und Treue empfangend.

Seichtes Soldatenblut leichtes Küchenmädchen!
Durch ein plötzliches Hornſignal wurden wir ans unſern

Träumen aufgeſchreckt wir von den Birnbäumen,
von dem Baume ſeiner Liebesträume.

warde „Sammeln“ geblaſen.
e en de Hornruf aus der Ferne erſchallte, kannten wir

Aerzte und derlei bevorzugte Menſchen unſer Wirts

l 4

e
t

i

wn, ergriffen unſere Flinten und mit bleichen Lippen zitterte
der flachgewohnte Mund des Unteroffiziers die Worte hervor:

„Kinder, haktet Euch wie Männer, ſeid ruhig, noch können
wir um retten; die Frau Wirtin muß das Haus verſchließen.“

Wir waren Männer und hießen die Frau Wirtin gehorchen.
Der kleine Werner jedoch meinte, daß uns dieſe Kriegsliſt

nuhen Kaune, da der Hauptmann nun jedenfalls einen
nach dem „verlorenen Poſten“ ausſenden würde, der,

entfernt, den Sammelruf nicht hören könne.
euchtete uns ein Werner ſollte hineilen und wir

uns auf dem Boden verkriechen. Die Wirtin meinte nämlich,
beſſer, wenn fie die etwa herannahenden Offiziere in das
ließe, beſſer für ihre Kaſſe und auch beſſer für unſere
heit deshalb ſollten wir auf den Heuboden uns ver
bis zur Dämmerung, damit wir alsdann ungeſehen in

den nahen Wald ſchleichen und von dort aus geſchloſſen zum
marfchieren könnten.

Doch der Menſch denkt und ein ſehr durſtiger Sekondekent
nant lenkt wir hörten, ehe unſer kleiner Werner das Haus
verkaffen konnte, einen eiligen Schritt, ſahen blitzende Epau
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letten und hatten eben noch Zeit, uns in die nahe Scheune
zu flüchten, die der kleine Werner hinter uns zuſchloß.

Nun war guter Rat teuer.
Glücklicherweiſe aber war auch das dralle Küchenmädchen,

jedenfalls aus Liebe zu unſerem ſchläfrigen Unteroffizier, mit
gelaufen und ſo kam uns der Gedanke, das hübſche, der Gegend
kundige Mädchen zum Vermittler zu gebrauchen, ſie dem ſuchen
den Gefreiten entgegenzuſchicken und ihn zu erweichen, uns
nicht zu verraten. Jn der Dämmerung fonnten wir die
Scheune verlaſſen, das Mädchen brachte den Gefreiten in den
naheliegenden Buſch, von wo aus wir vereint, natürlich ohne
unſer dralles Mädchen, zum Sammelplatz eilen wollten.

Das war unſer Plan und er gelang. Zuerſt proteſtierte zwar
der verliebte Unteroffizier er war ſchon eiferſüchtig auf den
ungekannten Gefreiten dann aber faßte er ſich betrübt an
ſein goldenes Halsband, welches ihm, im Falle unſer Streich
ruchbar, unfahlbar vom Kragen getrennt wurde und ſo gab er,
wenn auch blutenden Herzens, die Einwilligung. Nach einer
halben Stunde kam unſere Retterin zurück; ſie erhielt unter
den lauten Drohungen unſeres Kommandeurs als Belohnung
von jedem von uns einen Kuß und zwei von ihm, deſſen gold
glänzende Treſſen ihr das Herz beſtochen.

Die Offiziere, welche während der Zeit ſich im Wirtshauſe
gütlich getan, hatten dasſelbe eben verlaſſen, als wir aus der
Scheune heraustraten.

Wir rückten in allerlei kunſtgerechten Tirailleurſtellungen
bis zum nahen Buſche vor, wo wir einen uns befreundeten Ge
freiten vorfanden, der allerdings über das dumme Zeug, was
wir gemacht und dem er einen mühſamen Weg verdanke, herz
lich fluchte, aber durch einen kräftigen Schluck aus der friſch
gefüllten Flaſche des kleinen Werner raſch verſöhnt wurde.
Einige „Donnerwetter“ aus dem Munde des gnädigen Herrn
Hauptmann über unſer langes Ausbleiben, welches er doch
hauptſächlich verſchuldet hatte, beendeten glücklich dieſe Exkur

n.

Die einzige Folge desſelben war, daß unſer gutmütiger
Unteroffizier bei allen Heiligen ſchwur, nie wieder ſich in ein
Frauenzimmer zu verlieben, da er ja von ſeiner Heißgeliebten
weniger Küſſe erhalten habe, als ſeine Untergebenen.

Fortſetzung folgt.

Hat Jeſus von Nazareth gelebt oder nicht?

Bekanntlich ſind ſchon ſehr oft Verſuche gemacht worden, mit
den Mitteln größter Gelehrſamkeit zu beweiſen, daß die Nach
richten, die wir in dem ſogenannten Neuen Teſtamente über
di us finden, nicht ausreichen, um uns von der Wirklichkeit
einer geſchichtlichen Exiſtenz zu überzeugen. Zuerſt verſuchte
ein Mitglied der Hegelſchen Schule Jeſus als ein ſagenhaftes,
von der Phantaſie und religiös-philoſophiſchen Geſtaltungs-
kraft der römiſchen Geſellſchaft geſchaffenes, in den Orient
el wiertes halbgöttliches Weſen zu erklären. Seine For-
chungen, die natürlich von den Zunftgelehrten abgelehnt wur
den, denen aber David Friedrich Strauß in ſeinem berühmten
Leben Jeſu ziemlich nahe kam, hat dann der engtiſ e Theologe
Robertſon und der bekannte Bremer Paſtor Kalthoff wieder
aufgenommen, und beide ſind zu demſelben Reſultat gekom-
men. Beſonders das Ergebnis von Kalthoff iſt bekannt. Er

ubt nicht, bewieſen zu haben, daß es nie in Paläſtina einen
eiter und Prediger Namens Jeſus gegeben habe. Aber

das er, als Theologe von Marx lernend, wieder einmal feſt
geſtellt: Die katholiſche Kirche des Mittelalters ein ſozialer
und wirtſchaftlicher Komplex von eminenter Kraft iſt nicht
eſchaffen worden durch die Weg Jeſu, wie ſie die modernelwerale Theologie angebkich hiſtoriſch bewieſen hat, ſondern

ſie iſt das Produkt gewaltiger ökonomiſcher und geſellſchaft
licher Veränderungen. Der religiöſe und ſittliche Widerſchein
diefer Veränderungen aber iſt ein halbgöttliches eſen
Chr das auf jenen Holzarbeiter und Propheten im Laufe
der rzehnte übertragen wurde. Ob dieſer einfache Menſch
und Jude Namens Jeſus wirklich exiſtiert hat, das wird ſich
i je exakt beweiſen oder widerlegen laſſen, iſt aber
ür die Frage nach dem Weſen des Chriſtentums ziemlich gleich

gültzg. Denn das iſt ja eben bewie daß das, was wir
Chriſtentum nennen und was fich hiſtoriſch als ſolches ent
wickelte, mit jenem hiſtoriſchen, unb faſt gar nichts zu
tun hat.

Ein amerikaniſcher Profeſſor der Mathematik, William Ben
n Smith, fſt 7 auf Grund e ahnenen Teilreſultate ſich auch bei den g eteſen eologiſchen
Gegnern eines großen erfreuen, zu demſelben
ergebnis gekommen wie die vorhin genannten: Was ſich im

von areth findet, iſt zumNeuen T über Jeſusgrößten Teil etwas eciiches mas im Aberglauben des
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Volkes ſchon ſeit 100 Ja ren lebte, hat alſo mit einer hiſtoriſchen
Perſönlichkeit faſt gar nichts zu tun.

Das Neue an dern amerikaniſchen Verſuch iſt der Nachweis,
daß die Namen FJeſus“ ſowohl wie „Nazarener“ oder „aus
Nazareth kein Eigennamen eines geſchichtlichen Jndividuums,
ſondern ura e religiöſe Bezeichnungen ſind. Auf dem internationaler Scleſter mar in St. Louis hat Smith unter
vielem Beifall folgende Theſen verteidigt. 1. Das Beiwort

as0 cäus“ iſt kein Geburtsname, es bedeutet nicht aus Naza
Es gab zu Beginn unſerer Zeitrechnung gar keinen geo

caphiſchen Ort Namens Nazareth. 2. Der Ausdruck „die Nazo
räer“, unter dem die Chriſten zuerſt bekannt waren, unter dem
ſie im Orient auch heute bekannt ſind, mit dem ſie auch im
jüdiſchen Talmud bezeichnet werden, iſt im ſogen. Alten Teſtagen gränhh 2e e h Wächter, Luiſe d und

e Sprachwurzel N-2-R (es gibt im Hebräiſchen keine geſchriebenen Vokale) kommt 63mal in demſelben und nie in

einem andern Sinne vor. Jn der Form Nazaru kommt das
Wort ſchon in den altbabyloniſchen Keilinſchriften z. B. in dem
berühmten Geſetzbuch der Hammurabi vor. 4. Die Verſuche jä
diſcher und chriſtlicher Theologen, Nazareth als geogr hiſchenOrt im Talmud zu finden, ſind nicht gelungen. 5. gibt
einen Schriftſteller (Epiphanius), der unzweideutig bezeugt,
daß die Nazarener ſchon vor Chriſtus exiſtierten und „Chriſtus“
r nicht kannten. Damit iſt eiſg bewieſen, daß es eine religiöſe

meinſchaft gegeben hat, die ſich nach einem Gotte als „Er
retter“, „Hüter“ (N-2-R) Nazarner nannten, und zwar be
vor der Nazarener, von dem man bisher immer redete, über
haupt lebte. 6. Jn einem uralten Zauberpapyrus, der von vor
chriſtlichen Dingen redet, kommt ebenfalls das Wort ari
in der obigen Bedeutung als Schwurformel vor. 7. Endlich iſt
auch der Name Jeſus in dieſem Zauberpapyrus als P enö-
rungsformel gefunden. Ja, es wird Ar ier ein „Gott der
Hebräer“ genannt. Der Name ſe bedeutet bekanntlich
Helfer, Heiland, und nimmt ſomit an ſich ſchon eine Mittel
ſtellung zwiſchen Eigennamen und Appellativnamen ein.)

Was bedeuten aber dieſe Ergebniſſe? Sie bedeuten, jene
Kritiker die größere Wahrſcheinlichkeit auf ihrer Seite
die da ſagen, daß der hiſtoriſche Jeſus, wie er uns in den Evangelien entgegentritt, ein Abglanz und eine man Abart
des großen Heil und Rettungsgottes N-2-R, er alſo ein
mythiſches Produkt der chriſtlichen Gemeinde iſt. Aber eben
nicht in dem Sinne, wie man bisher annahm, daß man eine
Cebe menſchliche Perſönlichkeit aus Nazareth allmählich c

en und Legenden immer größer und ſchließlich göttli
machte, ſondern umgekehrt. Zuerſt war der Glaube an den
He tt, zuerſt waren die Gläubigen und
zuerſt war das Chriſtentum als wirtſchaftliche und ſoziale Be-
wegung da, und nachher erſt begann man dieſen abergläubiſchen
Jdeen einen geſchichtlichen Unter- und Hintergrund zu ſchaffen.
So entſtand die Perſon Jefu, wie wir ſie im Neuen Teſtamente
vor uns haben. Ob ſie ganz ſagenhafte Erfindung iſt oder ob
man die religiöſen Gedanken der damaligen Epoche nur auf
einen hiſtoriſchen Menſchen, von dem man aber kaum näheres
wußte, als daß er einer von den unzähligen religiöſen Refor-
matoren jener Zeit war, übertragen hat, wird ſich nie ent-
ſcheiden laſſen. Aber die Hauptſache bleibt eben die: Der Jeſus
des Neuen Teſtamentes, der Jeſus der entſtehenden katho-
e eFirqhe, der Jeſus der Chriſtenheit hat nie hiſtoriſch
exiſtiert.

Durch eine Unmenge haarſcharfer kritiſcher Analyſen, die
auf manche Textpartien ein ganz neues Licht werfen, gibt Pro-
feſſor Smith ſeiner Hypotheſe faſt durchſchlagende Beweiskraft.
Es würde zu langwierig und für den Laien auch zu langweilig
ſein, ſie alle aufzuführen. Nur auf einiges Jntereſſante weiſen
wir noch hin.

Der letzte Vers des zweiten Matthäuskapitels z. B., wo es
heißt: „er wohnte in Nazareth, damit ſich das Prophetenwort
erfüllte: Sein Name wird Nagzoräus ſein“, erhält für uns jetzt
weittragendſte Bedeutung. Da nämlich die Stadt Nazareth
damals nicht exitſtierte und in keinem Propheten etwas von dem
angeführten Spruch ſteht, ſo müſſen wir den Vers auffaſſen
als den S plumpen und eklatanten Verſuch eines ſpäteren
Geſchichtsſchreibers, jene vorchriſtliche, mythiſche göttliche „Per
ſon“ N-2-R zu einer hiſtoriſchen, aus Nazareth ſtammenden
menſchlichen zu machen.

die Sekte, von der wir oben ſprachen, wirklich exiſtiert
hat, beweiſt der erwähnte Epiphanias, der von ihnen ſchreibt,
daß ſie jenſeits des dan wohnten und in manchen Glaubens-
punkten nicht ſehr telfeſt waren. Auch dieſer Bericht des
Epiphanias, der von den
lich behandelt iſt (Harnack nennt ihn z. B. „konfus“), gewinnt
für die neue Betrachtung des Prof. Smith naturgemäß die

ößte Bedeutung: Aus der ſcharfen Polemik des kirchlichenEhrifmtellers gegen dieſe Sekte der Nazoräer, aus ſeinen
vielen Widerſprü in ihrer Charakteriſierung, aus ſeinem
immer wieder erneuten Betonen der Kirchenlehre, daß die rich-
tigen Nazarener von dem Manne aus Nazareth ſtammten, ſieht
der geübte Forſcher die Tendenz des Berichts und die zugrunde
liegenden Tatſachen heraus. Die zur Zeit des Biſchofs
Epiphanias (um 400) lebende Sekte der Nazoräer, die bis auf

eologen bisher ziemlich ſtiefmütter-

100 v. Chr. Geb. zurückging, war wegen ihres widerkirchlichen
Verhaltens die einzige, die noch an den wahren Urſprung der
Nazarener Religion und an den vorchriſtli und noch mit
einem Zimmermannsſohn verſchmolzenen N-2-R erinnerte.
Daher die ſtarke r der kirchli Ableitung des Wortes
r de i n er Leute ce zu ſeinereit natürlich n n g überhaupt gar niwieviel verſchiedene damals gabl) t

den
neue Jnter
Selnnts

von der
lich denkt heute jedermann an
vom Tode. Und natürlich hat man ſ2en ſehr früh die Stellen

war.Wie man ſieht, iſt durch die h Forſchun
dament der modernen Theologie wieder einmal
gemacht worden. Aber es wird ja dieſem Buche bei ihr gehen
wie manchem andern: man wird es totſchweigen.

Zum Schluß noch zwei Punkte. zTrotz jahrhundertelanger kritiſcher Arbeit iſt es noch nicht
elungen, das literariſche Problem der neuteſtamentlichen

riften r So Feſt die Verſuche von Bauer,
Robertſon, Ka ind, ſie haben noch nicht

das Fun-
end

eine originale darüberman ſich klar: Die Parabeln, d. h. Gleichniſſe Jefu,
müſſen von einer

ukunft. Es gibt für
den Kritiker 10 oder 12 verſchiedene iftſteller des Neuen
Teſtaments; es muß auch feſtgeſtellt werden, welcher von ihnen
dieſe Gleichniſſe hat (ob z. B. der Dichter der Offen
barung oder der Dichter des Johannes- Evangeliums uſw.), oder
ob ſich dieſe Parabeln aus einer mündlichen Volksſage erklären
laſſen, oder ob ſie endlich doch nur als odukt einer ge
ſchloſſenen Perſönlichkeit aufgefaßt werden können. Dies iſt, wie
eſagt, ein rein literariſches Problem für Philologen und
rchäologen.
Denn und das iſt der Schlußpunkt daß jene ſeltſame

chaotiſche Bewegung, die wir unter dem Namen des Chriſten-
tums zuſammenfaſſen, mit dieſen literariſchen e en um
die mehr oder weniger bekannte Perſon Jeſu ſehr wenig zu
tun hat, daß die Frage nach der Entſtehung des Chriſtentums
nicht die Frage nach Jeſus wie die modernen Theologen
wollen ſondern die Frage nach antiker Geſellſchaft und an
tiker Kultur, nach Sklavenwirtſchaft und Latifundien, nach
Aberglauben und kommuniſtiſcher Schwärmerei iſt, das iſt ge
rade von marxiſtiſcher und halbmarxiſtiſcher Seite (vergleiche
um Beiſpiel Kalthoff) ſez oft dargetan worden.dere des modernen roletariers an den literariſchen
ämpfen um die Perſon Jeſu iſt kein perſönliches mehr. Dieſe

Geſtalt auch als Jdeal gefaßt iſt durch ihre Anbeter
und Agitatoren zu ſehr mit dem Merkma“ widernatürlicher
Askeſe, lebensverachtender Himmelsſehnſucht und kampfent
fremdeten Philoſophentums befleckt worden. Und ſeine viel
geprieſene Liebe und Barmherzigkeit iſt im Laufe der Jahr
hunderte zu wohlfeil und zu leer geworden, iſt auch zu oft eine
frömmelnde Hülle für ſchamloſe Selbſtſucht geweſen, als daß
das Kulturgewiſſen des modernen Proletariers noch ſtark von
ihnen betroffen würde. So beſchränkt ſich unſer Intereſſe an
Jeſus und an der literarkritiſchen Frage nach ſeiner Exiſtenz
einzig auf unſer Kulturintereſſe an der intereſſanten Frage:
Ob zu der hiſtoriſchen Jronie, daß die 2000jährige chriſtliche
Geſellſchaft im Geiſte jenes Jdealmenſchen gewirtſchaftet zu
haben behauptet, auch noch die hiſtoriſche Jronie hinzukommt,
daß dieſer Jdealmenſch, auf den ſie ſich gründete, gar nie exi
ſtiert, daß alſo gewiſſermaßen die Geſchichte ſelber die chriſt
liche Geſellſchaft desavouiert hat.

Unterwaſſerſchallſignale.
Die Seeſchiffahrt iſt in ihrem heutigen Unfange nur nochmöglich durch Benutzung zahlreicher moderner t ſcher Hilfs

vor, in denen
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en in ſo ſtarkem Maße von dem Mikrophon aufg r (Von Jnvalid C. H. in Sdas an eine e dieſer Aucfihenregeert nicht ehend ans Männern, Frauen und r

e e eln jeder weiß, er n beſtimmten rPnders k t. a SSie er Ton der von der St e e Ge en 80 Mk. mehrMännern und 90 weniger als bei den Kindern.
i Für dieſen Ton S Soiran ein W vier und Kinder waren es wieen ben 1000 Mark zuſammen gehabt

Bei den Gerä Art, diee rig rn Mikro n a ſi T rn Freitag mittag unter eaneng,
le e e Ton der Schiffsgeräuſche beſonders ber icht. Dieſer Redaktion des Volksvlattes,
ergene auch von dem Nirerhon biſt e ſtark Tötſeke de der Urterhaktungsbeilage.

Beramt wortlicher Redakteur: Ernſt Däumis Zale a R Dr. dem Halleſchen Geuoffenſchafts Büchdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 137.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 24
	[Seite 93]
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96







